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Das Abonnetnent gilt als iortbestehend. wenn nicht 14
Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird.
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Für verfpätet aufgegeben: Jnserate gelangt ein
höherer Zeilenpreig am Berechnung .

Bot-teuer gttadtblatt

‚ ekee
Anfeigenpreisi

Die einipaittge ilitill meterzeile oder derenM
6 Rpfg.. JteklamesAnzeigen 15 ewig. diewarmen
höhe. Rabatte usw. nach Taris —- Vel am

verng kommt jeglicher Rabatt in ortiall l
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woch und Freitag vormittags 9 Uhr erbeten.
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Adolf einer schafft Arbeit und Brot.
Hunderttausende erhalten am 21. März Arbeit. —- Unifassende Arbeitsbesrhasfungsprojekte."

Der 21. März wird in der Geschichte des
neuen Reiches für alle Zeiten ein denkivurdiger

Tag bleiben. Am 21. März 1933, dem Tage des

Frühlingsanfangz wurde das neue Reich feier-

ch verkündet, und an die Stelle jenes Ungeistes.

der sich fälschlich mit dem Geist von Weimar in

Verbindung brachte, der Geist von Potss
dam gesetzt, der der Gelt der Arbeit und der
Pflichterfüllung it.

Am 21. März 1934 beginnt nun die große

Arbeiiss lacht, die den Anstatt bildet zur Aus-
rotiung es Grundiibels aller Rot der weil, der
Arbeitslosigkeit Der Rattonalsozialiss
mus wi l nicht Almosen sondern er
mill neuere Ja ganz Deutfchlanb hat man
fett Monaten ge lant, gerechnet, gezeichnet, ge-
chrieben. vermes eu, turzum vorbere tet fiir den
B inii der großen Arbeitsschlachh die nun der
Stift)“: am 21. März eröffnet und deren Re-
sinn das ganze deutsche Volk im Rahmen einer
eierstunde am Arbeitsplasz miterlebt.

Das nmfangreichsie Arbeitsbeschasfungsprojett s
ans dem Kiefcaarbeiis rogramm sind natürlich
die Reichsautoda neu. Auf 22 Bau-
siellen werden am 21. März viele Zehniausende
zum erstenmal wieder den Spaten in die Hand
nehmen aus 22 Bausiellen wird begonnen wer-
den ein Wert zu gestalten, wie es in einer
solchen Kühnheit nur der Führer er-
sinnen konnte.

um Beginn der großen Arbeitsschlacht hielt
fiel spropagandaminister Dr.Goebbels am Mitt-
woch von 11 bis 11.25 Uhr auf der Baustelle der
Reichsautobahn Unterhaching folgende Ansprache:

Meine deutschen Volksgenossen und Volks-
genossinnenl » _

sur Erinnerung an den 21. März 1933, den Tag
do- Staatsattes in Potsdam anläßlich der ersten
Gigu. 1 des neuen Reichstages im nationalsozias
lif schen Deutschland, geben wir hier eine Zu-
samm.iistellung historischer Bilddokumente »von

ten-i dedeutungsvollen Tage: (oben. von lints):

 

werden für die Arbeitsbeschaffung ausgegeben.

heute vor einem Jahr, am 21, März 1933,
feierten wir in Potsdam den ,,Tag der nationalen
Ehre“. Unter dem Donner der Kanonen legte
der ehrwürdige herr Reichspräsident an den
Särgen der großen preußischen Könige Lorbeer-
kränze nieder. In einer bis dahin in Deutsch-
land noch nicht getannten Einmütigkeit bekundete
das ganze deutsche Volk das Gelöbnis seiner
Treue und Verbundenheit zur Regierung der
nationalsozialistischen Revolution.

Zwölf Monate sind seitdem vergangen, und
wir wollen am heutigen Tage weniger ein Fest
feiern als eine Schlacht aufs neue aufnehmen in
breitester Angriffsfronn Denn jene Millionen
Menschen, die heute noch außerhalb des Pro-
duktionsprozesses stehen, durch eine unsinnige und
widernatürliche Welttrise aller hoffnungen be-
raubt, haben gerade dadurch einen vermehrten
Anspruch auf die Fürsorge und hilfe der Regie-
rung, der sie trotz aller Not und trotz allen'Elenbs
treue Gefolgschaft geleistet haben. Es ist uns in
den 12 Monaten gelungen. 2.7 Millionen Er-
werbslose wieder zu Beruf und Brot zurückzu-
führen. Jn der Tat ein Erfolg, wie er selbst von
den thimisten nicht erwartet worden wart

Wir haben dem Volke Mut und Selbstver-
trauen zurückgegeben und es wieder gelehrt, nicht
mehr auf fremde ‚hilfe, sondern nur noch auf die
eigene Kraft zu bauen. Wir haben während des
ganzen Winters durch die großzügige, soziale At-
tion des Winterhilsswerks, an der sich
das ganze deutsche Volk beteiligte, die Ärmsten der
Armen über die furchtbarste Not hinweggebracht.
Das Winterhilfswerk wird mit Ende dieses Mo-
nats feinen Kampf für diese Kälteperiode abschlie-

i ßen und kann dabei einen Erfolg von weit über
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Reichspräsident Geiieralfeldmarschall von binden-
burg beim Abschreiten der Front der Reichswehr
und der SA. —- die Führer des neuen Deutsch-
land Reichspräsident Generalfeldmarschall von
hindenburg und Reichskanzler Adolf Säulen (unten. von linkss: den höhepunkt der Feieriich-:-

leiten bildete der Staatsatt in der C9arnifon=l‚reichen sich im gemeinsamen Willen zum Wieder-

300 Millionen an Umsatz in Geld und Na-
turalien verbuchen.

Ehe aber das Winterhilfswert seine Tätigkeit
für 1933 beschließt, steht der Führer heute wieder
vor der Nation, um sie zum zweiten Male zur
großen Schlacht der Arbeit aufzurufen. Der neue
Krieg gegen Not und Krise beginnt. Jn ganz
Deutschland stehen nun Zehntausendeundsehm
tausende von Arbeitern und Angestellten, die am
heutigen Tage wiederum in den Produktionspro-
zeß eingeschultet wer-den, als neue Kamerader
unter den Belegfchaften der Betriebe und Fabri-
ten, der Werkstätten und Kontore versammelt, um
die Parole des Führers zu vernehmen und in die
Gemeinschaft der schaffenden Volksgenossen wie-
der ausgenommen zu werden.

Welch ein wunderbarer, moderner Rhytmus
liegt in diesem Vorgangi Welch eine Kraft unt
welch ein nationales Selbstbewußtsein strahlt
von ihm ausi

Auf den Autobahnen und sonstigen öffentli» en«
Arbeitsstätten, die heute aufs neue in Betrieä e-
nammen werden. sind die unübersehbaren Glieder
dieser Arbeiterarmeeaufmarschiert, mit gestil-
terten Spaten und Pihacten. den edlen Wo sen
des Friedens, und warten auf das Kommando
dasden Beginn der Arbeitsschlacht 1934 kund tut

Wir wußten, daß wir verzweifelte Menschen
nicht mit Theorien satt machen konnten; wir muß-
ten ihnen Brot und Arbeit darbieten, ein edles
Beispiel, das jedes Unglück, das von Menschen er-
sonnen worden ist, von Menschen auch wieder be-
seitigt werden kann. «

Nun sind Vertrauen und feste Sicherheit auch

 

—- Milliarden

Die Unternehmerschast hat die größzügige Ini-
tiative der Regierung durch eine ebenso große
zugige private Initiative ergänzt. Die Arbeiter-
und Angestelltenschaft hat »sich unter hintanstels
lung aller theoretischen und »progra·mmati"·chen Be-
denken ruckhaltlos in den Dienst des großen Auf-
bauwertes gestellt. Die ganze Nation aber ver-
folgt mit fiebrigem Interesse undheißer Anteil-
nahme des Herzens die einzelnen Etappen dieses
grandiosen wirtschaftlichen Gesundungsprozesses
und «ist zu allen Stunden bereit, für feine zwecks
maßige und endgültige Durchführung der Regie-
rung jedes Vertrauen zu geben und jedes Opfer
darzubringen. -

Erinnern wir uns heute noch, wie die Welt
vor einem Jahre mit hohn, Haß und Verleumo
dung, dem, wie sie meinte, nur turzfristigen deut-
schen Abenteuer zufchaute. Vor den Erfolgen. die
wir auf der ganzen Linie erzielen rannten, ift diese
abweisende Überheblichkeit einer ständig steigen-
den Bewunderung gewichen Deutschland ,liegt
Heute »in der Bekämpfung der Wettkrise in vorm

er Frone - -
Im ersten Jahre unserer Macht haben wir die

—politischen Vorbedingungen geschaffen, um den
wirtschaftlichen Gesundungsprozeß auf der ganzöii
Linie und tattästig in Angriff nehmen zu können-.
Das Jahr 1934 fteht ausschließlich im Zeichen die-
ser wirtschaftlichen Ausbauarbeit. Wir wissen,
daß wir Fehler gemacht haben. Wir scheuen uns
nicht, diese Fehler einzugestehen. Wir sind der
Überzeugung, daß wir auch in Zukunft Fehler
machen werden. Aber wir haben wenigstens ge-
handelt: wir haben der Not nicht untäti und mit
verschränkten Armen zugeschaut. W r haben
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tagssitzung im neuen Deutschland in der Krall-
oper ais Ersatz für den ausgebrannten Reichstag
Ministerpräsident Göring eröffnet die Sitzung —-
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lieber eine falsche Maßnahme getroffen als gar-

 

wo Reichspräsident Generalseldmarscholl
von hindenburg die Festrede hielt. —- Das reich
ins Kränzen bedeckte Grab Friedrichs des Großen
in ° sr Gruft der Garnisonkirche. —- Den Ocde
« Ndenkwürdigen Tages bildete ein riefiaer

gicfelöug durch das Braiidenburaer in.



nichts getan. Und so wie wir es in ver Vergan-
genheit hielten, werden wir es auch in der Zu-
kunft halten und finh habei her Uberzeugung daf-
has Volk uns versteht und unsere Methoden nicht
nur billigt, fonhern mit ganzer Kraft unxe2,:..
und fördert.

Das neue Reich, in dem wir schaffen und leben
können ist fein Werk. Daß die Millionenmafsen
dieses Volkes wieder hoffniing schöpfen ung voll
Vertrauen in die Zukunft schauen, sie haben es
ihm und seinem Kampf zu verdanken.

Seine mitteißende Parole ,,Freiheit und Brot«
beginnt heute Wirklichkeit zu werben. So wie die
deutsche Nation sich vor einem Jahre am Tage
von Potsdam zu ihrer Freiheit bekannte, so be-
kennt sie sich auch heute zu ihrem täglichen Brot,
zu hem her Himmel ihr feinen Segen nicht ver-
weigern wird, wenn sie diesen Segen verdient.

So wollen wir denn in brüderlicher Kamerad-
schafi den Kampf aufs neue aufnehmen gegen die
aroße Rot, die uns prüfen will und vor der wir
Feftehen müffen. Unsere Stärke und Kraft liegt
in uns selbst und Gott hilft uns nur, wenn wir
uns selber helfen.

t

Sie libiiiiiiniieiiuiutter der Riederlaiide s
Beileid des Reirlisvräsideiiten«.

. Die Königinmuttcr der Niederlaude Eman ist
Dienstag 8.25 Uhr im Alter von 75 Jahren ge-
ftvrbeu·. An ihrem Sterbebett befanden sich Köni-
iu Wilhelmina, die Kronurinzessin Juliana und
er Fürst von Waldeck, der Bruder der Königin-

mutter.
»Reichstiräsident von Hindenburg hat an hie

Konigin der Niederlande anläßlich des Ablebens
der Königinniutter nachstehende-J Beileidsteles
gramm gerichtet:

,,Die·Nachricht vom Ableben Jhrer Maiestät
»der Königinniutter hat mich tief bewegt. Es
ist« mik. ein Bedürfnis. »Eure Maiestät und die
Königliche Familie meiner und des deutschen
Volkes ausrichtigster Teilnahme zu versicheru.«
Ferner stattete Staatssekretär Dr. Meistner im

persönlichen Auftrage des Herrn Reichspräsidens
ten in der Berliner niederländiichen Gefandtschast
einen Veileidsbesuch ab.

Göring iiii Pariser ‚be haue.“
‚ «Le vJour« veröffentlicht eine Unterredung, die
der «vreußifche Minister-präsident Göring dem
Berliner Vertreter des Blattes gewährt hat. In
dieser Unterredung führte General Göring u. a.
aus: »Als wir vor zehn Jahren, 1923, den Putscli
in Munchen unternahmen, in heilen Folge ich ins
Ausland fliehen mußte, glaubte ich- daß eine
Aussohnung mit Frankreich nicht mög-
lich sei. » Seitdem habe ich meine Ansicht geändert.
Heute bin ich überzeugt und erkläre das öffentlich,
daß es keinen dauerhaften Frieden in Europa gibt,
wenn die deutsch-französischen Beziehungen nicht
geregelt werben. Zwischen Frankreich
unh Deutschland gibt es keine un-
uberwindlicheii Hindernisse territori-
aler oder wirtschaftlicher Art. Wir haben nicht
tut die Eroberung wirtschaftlicher Absatzgebiete zu
kämpfen, und die elsaßilotliringische Frage ist end-
giiltig geregelt. Es bleiben Imponderabilien und
ein psychologisches Mißverständnis übrig. Das ist
zwar schwevtviegend, aber des-halb braucht dies
nicht zum Krieg zu führen. Meiner Ansicht nach
wurde die id ea l e L ö s u n g fein. daß die beiden
fuhr-enden Staatsmänner unserer Län-
der sich treffen, um eine Lösung zu finden.
Stiller kann· im Namen ganz Deutschlands spre-
chen. Es gilt also. nur seinen Partner zu finden.
Die Unterredung ging dann auf innerpolitische
Fragen aber. Der französische Joiirnalist fragte
den Minuterpräsidenten, was er von den Gerüchten
aber uionarchUmtriebe halte und von der Behaup-
tung, daß er«der Vertreter dieser Tendenzen in
der Staatsregierung sei. Die Antwort des Gene-
ralsGoring lautete: Ich war Monarchist. Jetzt
bin ich nicht mehr Monarchift nicht Revublikasner
ich bin nur Hitlermann Ich ermächtige Sie zu
erklären, daß ich die monarchistifchen Unitriebe
ebenso wie die Umtriebe von links mit äußerster
Sklrtenge unterdrücken werbe, wenn es nötig sein
io e.

Hinrichtung von zwei Bit-Mehren.
»Am Dienstag früh sind in Königsberg die

.Uiorher des SAsMannes Hölgen Fritz Lange und
Walter Siedelniann aus Schuditten, hingerichtet
worhen. Die Hingerichteten hatten in der Nacht
zum 10, Juli 1933 auf zwei Stil-Männer einen
iorgfältig und planmäßig vorbereiteten Angriff
unternommen und dabei den SAsMann Hölger
durch einen heimtückischen und hinterhältigen
Schuß aus nächster Nähe getötet. Der preu-
ßische Ministerpräfident hat mit Rücksicht aus die
Schwere der Mordtat von seinem Begnadigiingss
recht keinen Gebrauch gemacht.

ehrlelgeii in: Innrtiruiler Landbau-.
heimivehr gegen die neue Tiroler Landen-

regiernng.

Die in her oergangenen Woche erfolgte Er-
nennung der neuen Tiroler Landesregierung
durch Landeshauptmann Dir. Stumps ist bei der
Tiroler heimatwehr auf heftigen Widerstand ge-
flohen, ebenso die von Stumpf vorgenommene
Berufung von Mitgliedern der Landesregierung.
Die .heimwehr berief eine Führertagung nach
Znnebruck ein, die am Dienstag vormittag zu-
lammentrat. Die Mißstimmung rtchet fich vor
allem gegen hie Ernennung des Professors Gam«
per zum Regierungsmitglied, da man es nicht
versteht, daß ein Parlaineiitarier bes alten Sh-
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Null Hitlic tiiiiii Riniluiiuuiiliell
Der Triumlilmig her alten Garde duiih die Stadt.

Am Montag feierte die alte Garde der Mün-
chener NSDAP den Gedenktag der Machtüber-
nahme durch die Nationalfozialisten in Bayern
mit einem Revolutionsappell, an dem alle alten
Kämpfer teilnahmen.

Mit Musik zogen die alten Kämpfer, voran
die Blutfahne, durch die Stadt und ein unüber-
fehbares heer von Zufchauern begrüßte sie. Die-
ser Zug durch die Stadt glich einem Triuuiphzug

Zu Beginn der großen Kundgebung in den
Münchener Ausstellungshallen hielt der bayerische
Jnuenminifter, Gauleiter Wagner, eine Begtüsi
ßungsanfprache.

Mit subelnder Begeisterung stimmte die Rie-
senversaminlung in den Ruf ein, eine Begeiste-
rung, die orkanartig a?fchwoll, als her Führer
selbst an das Rednerput trat.

Rede der Führern
Der Führer ging aus von der weltanfchau=

lichen Grundlage der natioiialfozialiftifchen Par-
tei, deren fiindamentalen Unterschied von anderen
Parteien er in die Definition zusammenfaßte:

„Der Sieg einer Partei ift ein Regierungs-
wechfel, der Sieg einer Weltanschanung ist eine
Revolution, und zwar eine Revolution, hie ben,
Zustand eines Volkes tiefinnerlich unh wesenhaft
umgeftaltetl“

Für die Revolte des Jahres 1918 habe man
zwar das Wort Revolution gewählt, aber im
letzten Grunde sei es doch nur ein Regierungs-
wechfel gewesen. Die gleichen unheilvollen Kräfte,
die vorher bereits Deutschland mitregierten, traten
nur offener in die Erscheinung Marxisten und
Kapitalisten, die »Käm.pser für Thron und Altar«,
und die Atheisten sie fanden zueinander, weil sie
tatsächlich nicht voneinander unterschieden waren.
Sie konnten keine Differenzen mehr und waren
vereint, als es galt, den National ozialiften ent-
gegenzutreten.

Es ist ein schönes und stolzes Bewußtsein ge-
wesen, allein als Bewegung die ewigen Werte
eines Volkes verteidigen zu dürfen und damals
alle anderen als seine Feinde zu wissen. Die
Nationalfozialiften seien in diesem Kampfe die
Vertreter einer wirklichen Weltanfchauung ge-
worden unh daher habe diese Weltanfchauung
auch eine wirkliche Revolution hervorgebracht.
Diese Revolution habe mehr an wirklicher innerer
Umgestaltung geleistet als alle bisherigen bolsche-
wistifchen Revolten zusammengenommen

Die Märzrevolution des Jahres 1933 sei in
Wirklichkeit die Frühlingsrevolution bes heut-
fchen Volkes geworden. Ein Frühling sei nun
wieder ungebrochen, in dem wir leben und in
dein wir alle glücklich seien.

Die Frühlingsrevolukoin
Das deutsche Volk habe sich frei gemacht von

der Eiszeit der Vergreifung und sei wieder jung
geworden nicht nur geistig, sondern auch körper-
lieh. Wer heute durch Deutschland gehe, der sehe
andere Menschen vor sich als noch vor zwei
Jahren.

Das, was unsere Kämpfer schon vorher aus-
zeichnete und unsere SA- und SS-Männer und
den Jungen unter tausend anderen herauskennen
ließ, daß er einen anderen Blick hatte, den Kopf
stolz und höher trug, das sei heute für viele Mil-
lionen unseres Volkes Lebensausdruck geworben.

»An was sich Jahrhunderte nicht wagten,
woran ein halbes Jahrtciufend scheiterte, was
Generationen versuchten und was ihnen nicht ge-
lang, bas haben wir in einem Jahr gefchaffen.“

Unter tosendem Beifall geißelte der Führer
sodann in treffender und sarkaftischer Weise die
liberaliftifche und marxiftische Weltanfchauung.
die Reaktion unh has politische Spießertum.
heute habe man sich nicht mehr mit diesen Welt-
anfchauungen zu beschäftigen

Zehiuual gebriiit, ehe . . .
»Ich habe oft erliärt,“ meinte Adolf hiller,

„Gebulh, es wird die Stunde kommen. da ihnen
has Lachen vergehen wird, da sie nicht mehr fein,
aber unsere ahnen flattern werden über Berlin,
über dein aiferlichen Schloß und über dein

Reichstag, und sie flattern heute dort genau so
wie hier. Wer Jieues aufbaut, her muß besei-
tigen, was fchlecht ist und was reif ift. beseitigt
zu werden. Das haben wir getan, und die Ge-
fa,ichte wird uns einst nicht den Vorwurf machen
können, daß wir dabei blind Fwütet haben. Jch
glaube, keine Revolution her eltgefchichte ist mit
mehr Vorsicht und Klugheit vor sich gegangen
und geleitet warben, als unfere.“

Wir haben alles zehnmal überlegt unh keinen
Schritt zu viel getan. Es soll sich niemand in
Deutschland beilagen. Wenn unsere Feinde von
der roten Eouleur zur Macht gekommen wären,
hann würden wir bei uns wie anderwärts nur
einen Trümmerhaufen sehen. heute aber sehen
wir in Deutschland blühendes Leben. Allein des-
halb soll niemand denken, daß diese Revolution
damit auch nur einen Zentimeter ihres Zieles
preisgeben werbe. Sie geht ihren Weg, sie muß
ihn gehen, benn auch wir find nur ein Werkzeug
einer höher gefehenen Notwendigkeit Wenn wir
den Weg nicht gehen würden, so würden wir ge-
nau so vergehen, wie andere vor uns gescheitert
finh. Wir kämpfen für ein selbständiges deutsches
Volk. Wenn Gott die deutschen Stämme schuf-
so werden sie bleiben. Wenn nun jemand sagt:
Was ist denn dann mit den einzelnen Staaten,
die hat doch auch Gott gemacht? Nein· die
Staaten haben die Menschen gemacht! Staats-
formen find immer vergänglich gewefen. Blicken
Sie 100 Jahre zurück, 200 oder 300 Jahre und
sehen Sie auf die Landkarte und ihre Verände-
rungeni Und wenn mir aber jemand sagt: Aber
von jetzt ab muß es so bleiben, so kann ich dar-
auf nur antworten: .i')err‚ wenn Sie steril ge-
worden find, so ist es deshalb noch lange nicht
unser Volkl Das lebt noch und empfindet fein
errungenes Ziel, strebt diesem Ziele zu; und die
Karte unseres Reiches wird sich daher weiter

auch der Einzelne zu dein oder fettem stehen wird.
was ihm nicht gefallen mag, so möge sich doch
jeder sagen, daß wir ein Wunder erlebt haben,
etwas einziges, in der Weltgefchichte noch kaum
Dagewefenes. Gott hat unser Volk erst 41/2 Jahre
lang siegen lassen, hat uns dann gedemütigt, hat
uns eine Zeit der Schainlosigkeit auferlegt, hat
uns aber nun nach einem 141ährigen Ringen zu
ihrer Uberwindung gelangen lassen. Es ist ein
Wunder. das sich am deutschen Volk vollzogen
hat, und wir wollen nicht in den Fehler verfallen,
der am Ende der Kriegsjahre das deutsche Volk
ergriff: undankbar fein. Wir wollen doch erken-
nen, was in diesen 14 Jahren geworden ist, was
im letzten Jahr sich vollendet hat. Es ist dies so
unerhört, daß es uns zu tiefster Demut zwingen
muß. Es zeigt, daß der Allmächtige unser Volk
nicht verlassen hat, daß er es in dem Augenblic-
in Gnade aufnahm, in hem es sich selbst wieder-
fand. Und daß es sich nicht mehr verliere, das
soll unser Gelöbnis fein, so lange wir leben und
uns der Herr die Kraft gibt, den Kampf weiterzu-
führen.

So möchte ich denn an dem Tage der heutigen
Revolutionsfeier filmen, meine alten treuen Mit-
kämpfer, allen noch einmal danken. Danken nicht
dafür, daß Sie heute bei der Bewegung find, son-
dern dafür, daß Sie zu ihr in der Zeit gekommen
find, wo es noch schwer war, Nationalsozialist zu
fein. Jch möchte Ihnen danken für die Treue,
für den Gehorsam und für den Mut von damals,
danken für die Opfer. die {ihr gebracht habt; unh
ich möchte die Jungen bitten, daß sie sich die Altexi
zum Vorbild nehmen, daß sie erkennen, daß Na-
tionalfozialist fein nichts Äußerliches ist, daß es ‚nicht an her Kleidung liegt, nicht an Treffen und

i
Sternen, sondern daß es am herzen liegt, an hem,
was jeder Einzelne in sich trägt, was er bereit

wandeln und weiter verändern. Einst zufammen- ist, als Bestes seinem Volk und seinen Kampf-
gefügt und zusammengeschweißt als Volk zu einer - genossen zu geben.
einzigen (Einheit, so wir sie in unseren braunen
Hemden äußerlich symbolisch schon geschaffen s
haben: eine Farbe, eine Fahne und ein hoheitvs
zeichen für ganz Deutschland.

bar grobe Wunder.
Sie, die Sie heute hier versammelt find, haben

in ihren Reihen die alte Garde unferer Partei aus
der Seit, in der es noch nicht leicht war, National-
fozialift zu fein, in der dazu noch unerhörter
Glaube an die Idee und auch an ben einen Mann
gehörte. Sie haben sich damals in meinen Reihen
zufammengefunden und unter die neuen Fahnen
geschart. Sie finh Jahr für Jahr hinter diesen
Fahnen marschiert, und sie kennen die großen
Prinzipien, die den Sieg dieser Fahne ermöglicht
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Daran liegt es: An dem Geist der Kamerad-
chaft, dem Opferfinn, dein Kainpfesmut, der Ent-
fchlosfenheit, der Beharrlichkeit. der Treue und
dem Geist des Z.ufammenhaltens. Daran liegt
es und has ift es, was die Jungen überall den
A ten absehen müssen. Sie müssen das erkennen
und hineinwachsen in die große Gemeinschaft.

Jch weiß, man wird dabei nicht National-
fozialift in einein Jahr. sondern es sind viele
Jahre notwendig, und Generationen werden wohl
vorübergehen, bis wir has Siegeszeichen unseres
Reiches eingegraben haben in alle bergen. Und
dann erst ist die nationalsozialistische Revolution
gelungen und das deutsche Volk endgültig ge-
rettet.

Nach der von der Massenverfammlun in den
haben. Es finh hie Prinzipien der Treue, des Ge- i Qlusftellungshallen mit ftürumifchent ”Bei all Mii-
horfams, bes Glaubens-, her Ramerahfchaft, her genommenen Fuhrerrede sangen die Massen das
Zuversicht, des Mutes und der Beharrlichkeit.

Tugenden, von den es keinen Freiipruch gibt«
kein Loslösen, weil sie eben prinzipienhafter Natur
find, itnd deren Fehlen genau so als böse Tatf
weiterzeugend Böses erzeugt, wie· jede andere
Fehltai auf dieser Welt. Sie, meine alten Mit-
kämpfer, haben das größte Wunder erlebt.
wiffen die Millionen der Neuen, die heute in der
Bewegung stehen, von dem Wunder, das sich in

Was begrüßt wurde

i

Deutschland vollzogen hat? Sie haben nicht mit-sder Diaffen feinen Halt mehr bieten.
erlebt, was unsere revolutionären alten Freunde-
erlebten. Sie kennen nicht den Weg der Dsziplni

iHorst Weffel- und das Deutschlandlied. Jnt An-
fchliiß daran verließ der Führer mit seinen enge-
ren Mitarbeitern unter immer wieder einsetzen-
den herzlichsten Kiindgebungen die halte l. Er
begab sich zunächst nach halte It zu den Kriegs-
opfern, wo er abermalsinit siürinischein Sichel

Als er dann die thalle verließ
und sich zu seinem Wagen begab. konnte auch
das Spalier der überschäumeisden Begeisterung

Unter er-
iieuten Ovationen vollzog sich dann seine Abfahrt.

Nach Schluß der Versammlung frrmierten sich

der von den paar hundert Mann von einst bis-»Nun zweiten Male hie alten Dampfer, diesmal öU
heute führte. Sie haben keine Ahnung, wie klein
das Einst war, welch bergeversetzender Glaube
vor 13, vor 10, vor 9, vor 8 oder 7 Jahren dazu
gehörte, an die Bewegung zu glauben und für
sie Opfer zu bringen; denn etwas anderes hat da-
mals die Bewegung nicht zu vergeben gehabt. Es
gibt keinen Roman der Weltgeschichte, der wun-
derbarer ist, als hie Entwicklung unserer Parte«
bis zu ihrer heutigen Größe. Es gibt kein Einzel-
schieksal, das staunengwerter wäre, als has S i
fal, das uns betraf, das auch mich emporgeführt
hat. Es ist ein Wunder der Entwicklung, das nur
diie ganz verstehen können, die dieses Wunder
te len.  

Und so bitte ich Sie, lassen Sie dieses Wun-
der wieder ganz in ihren bergen aufgehen.

einem gewaltigen Fackelzug Unterdeß beschrieb
ein Flugzeug mit Positionslichtern über dein Ver-
fammlungsplatz eine Reihe von Ehieviaileifein
Je mehr sich der Zug der inneren Stadt näherte,
desto dichter wurde das Spaliei der Massen, aus
beren Reihen immer wieder heilruse den Ge-
treuen Adolf hitlers entgegenbiauften. München
hat in diesem Jahre seit der nationalsozialiftischen
Revolution viele denkwürdige Fackelzüge erlebi.

Dieser Fackelzug der alten Garde hat jedoch
alle bisherigen Eindrücke noch weit hinter sich ge-
lassen; denn München hat ihm einen Rahmen ge-
geben, her in feiner Art einzig dasteht. In allen
Durchmarschstraßen waren die Häuser neben
ihrem reichen Flaggeiischmuck durch Kleinillumis

Wie nation von roten Farben erleuchtet.

ftems weiter an der Regierung bleibe. Der Füh
rerrat der heimwehr beschloß, bis zur Klärung-
der Angelegenheit in Perinanenz zu bleiben. Un-
abhängig von diesen Vorgän en ereignete sich mit-
tags im Landhaus ein auffehenerregender Vor-
fall. Ein heimwehrmann in Uniform trat auf
Landesrat Professor Dr. Gamper zu und versetzte
ihm nach einem kurzen Wortwechsel einige
Ohrfeigen Da weitere Ausschreitungen be-
fürchtet wurden, ordnete der Landeshauptmann
eine starke Besetzuiig des Landhaufes durch Gen-
darmerie an.

üble Zustände in den tionzentralionvlagern
Die Gesamtzahl der politischen höftlinge be-

trägt nach einer halbamtlichen Mitteilung 2143
Personen, darunter Frauen. an her Mitteilung
wird jedoch die Zahl der Verhafteten, die sich in
den Konzentrationslagern von Wöllersdorf, Kaiser-
steinbruch und WienersNeustadt befinben. nicht
angegeben, in denen einige tausend politische Ge-
fangene, hauptsächlich Nationalsozialtsten gefan-
gen gehalten werden« Wie dem Denschen Nach-
klchlensBilra zufolge verlautel. sollen die sauitä-
ren Zustände in den klonienlrallonvlagern fich in
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her letzten Zeit derart verschlechtert haben. daß
eine große Anzahl von Verhafteten ins Kranken-
haus gebracht werden mußten. Jedoch sollen
zahlreiche fchwererkrankte häftlinge in den Kran-
kenhäufern keine Aufnahme gefunden haben.
Weiter verlautet noch, daß die Verpflegung in
den Konzentratioiislagern völlig ungenügend ist.
Ebenso soll die Behandlung der Gefangenen in
den Konzentrationglagern mehrfach zu Zusam-
menstößen zwischen Gefangenen und Wachmanns
schaften geführt haben.

ver Deloradir Atteiitiitvrozeli.
Die Vorberellungen zu dem Bombenanfchlag

aus König Alexander-.

Jin Velgrader Terroristenprozeß schilderte dei-
hauptangeklagte Oreb am Dienstag zunächst
weiterhin ausführlich das Leben der siidfiawischen
Einigranten in den an verschiedenen Orten er-
richteten Emigrantenlagern Sodann berichtete
er, daß er am 8. Dezember 1933 ben Auftrag be-
kommen habe, einen Bombenanfchlag gegen  König Alexander durchzuführen Seine Ver-
aütung für die Tat sei auf 500000 Dinar (etwa

25 000 .-ll) festgesetzt worhen. Jn Begleitung he:
Terroriften herentfchitsch sei er über öfterreich
nach Agram gereift. Er habe einen ungarifchen
Paß mit einem falschen füdflawifchen Visuin, drei
Bomben, wei Revolver und 70 Patroneii bei sicli
gehabt. ur Vorbereitung des Anschlages habt
er in Begleitung des Angeklagten Begowitsch
der ihm als Führer diente, ausgedehnte Spazier-
gänge durch Agram gemacht, um den geeignetsteii
Ort für die Tat auszufuchen. Der Prozeß wir!
am Mittwoch fortgesetzt

i 0

Schwere Zusaniinenflöße in Sofia. Ein Kirche ro
angemalt. Anläßlich bes 63. Jahrestages der Pariser
Kommune hatten die Kominunisten in ganz Bul arien
zu Kundgebungen aufgerufen, hie aber von der olizei
verboten worden waren. Trotzdem kam es in Soiia
und einigen Provinzorten zu schweren Aiisfchreituii-
gen. Die schwersten Ziifaimnenftöße ereigneten sich
wieder an der niversität zwischen kommuniftischen
und nationalsozialistischen Studenten, wobei es auf bei:
ben Seiten zahlreiche-, z. T. chiver Verletzte ab. In bei
fudbulgarischen Gemeinde etren ftrichen ' e Romane?
niften hie Dorskirche bis hinauf um Glockenturm mit
roter Farbe an. Die Rirchent'ren befrhmierten li-
mit kommunistischen Lolungen.



gestalte und provinziellen
Zobten am Berge, 21. März 1934.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

-— Filmabend der NSDAP., Orts-
grttppe Zobten. Ein Programm von
seltener Größe und Vielseitigkeit rollt vom
24. bis 25. März 1934 in dem Lichtspiel-
theater »Schauburg« in Zobten ab. Jin
Mittelpunkt steht der prächtige, vom Stabs-
amte des Reichsliauernsührers hergestellte
Tonsilm ,,Blut und Boden«. Er zeigt die
Bedeutung eines gesunden Baiiernstandes
für Volk, Staat und Wirtschaft nnd erschließt
im Rahmen einer schlichten Spielhandlung
die Erkenntnis über die verhängnisvollen
Ursachen, die an der Verarniung und am
Rückgang unserer Landwirtschaft schuld
waren. Es wird dieser Filin durch die
Schlichtheit seiner Mittel, wie durch die
zivingende Kraft seiner Tatsachen, Verständnis

‚in weite Kreise tragen. Er wird das Wissen
um ernste Schicksalsfragen des deutschen
Bauern lehren und vertiefen, er wird damit
auch Sinn und Gefühl wecken für die Ver-
biindenheit aller Volksschichten mit dem
Bauerntum. Das tut in seiner Art auch
der schöne Film vom Erntedankfest 1933 auf
dem Bückeberg. Unter Leitung von Pg.
Faiigauf entstand ein Bildbericht, der weit
über die üblichen Reporiagen hinausgeht und
höchst wirksam in Bild und Wort dem
unvergeßlichen Tage von Haineln ein Denkmal
setzt. Aus allen Teilen des Vaterlandes
strömten hiiiiderttaiiseiide deutscher Bauern
in malerischen Trachten herbei, um vor dem
Führer des neuen Deutschlands ihr
flammendes Bekenntnis zu Gott, Volk und
Heimat abzulegen. Adolf Hitler grüßt Dank
und Begeisteriing aller deutschen Landleutez
denn er erhob ihren Stand wieder zum ersten
des Volkes in klarer Erkenntnis, daß ein
Volk ohne gesunden Bauernstand untergeht.
Nach einer frohen Fahrt mit der Hitlerjugend
in der Bergwelt, bringt ein Sonderbericht
der Landesfilmstelle-Ost die jedem Teil-
nehiner unvergeßliche «Herbstparade der
schlesischen SA.« in packende Erinnerung.

—- Die Ortsgruppe Zobten der DIE-Hugo
teilt mit: Am Donnerstag, den 22. März
1934, abends 8 Uhr findet in der ,,Goldenen

Mir und die antreten!
Von Dipl. oee. Rolf c‚3rit3fche, Presfereferent

im Reichswirtschaftsmiiiisterium.

(Pressekorresp. der NS.-Hago.)

ch glaube, daß es sich lohnt, als National-
sozialist bei seinen Betrachtungen und bei seinen
Handlungen im Zuge der geistigen Revolution, die
unsere Weltanschauung hervorgerufen hat, sich eines
Mannes zu erinnern, der von sehr vielen heute
bereits als der Propbet des Nationalsozialismus
bezeichnet wird: Friedrich Nietzsche. Kein geringerer
als er hat einmal das Wort von dein „guten
Europäer« geprägt und meinte damit, daß ein guter
(Europäer immer ein überzeugter Nationalist sein
müsse. »Es kostet mich keine Mühe, ein guter
Europäer zu sein. Andererseits bin ich vielleicht
mehr deutsch als jetzige Deutsche-C das sind die
Worte dieses großen Deutschen, der, je mehr wir
uns mit ihm beschäftigen, uns zu einem vorgelebten
deutschen Schicksal wird. Nietzsche ist ein Anhänger
des lebendig aus den Nationen heraus wachsenden,
die nationale Eigenart eines jeden europäischeii
Volkes pflegenden und verewigenden Europas; er
ist es, eben weil er so ganz ein Deutscher ist, und
er ist es auch, weil er darüber hinaus weiß — was

 

 
 

Sonne", hier bie fällige Mitglieder-
versanimlung statt, an der unser Kreisamts-
leiter und ein guter Redner teilnehmen
werden. Für Mitglieder ist das Erscheinen
unbedingte Pflicht, noch nicht organisierte
Volksgenossen können mitgebracht werden.

— Warum Luftschtttz? Man könnte es
verstehen, wenn diese Frage heute gestellt
wird; doch soll dieselbe in diesen Zeilen
beantwortet werden. Es wird aber an dieser
Stelle auf die am Donnerstag, den 22. d. Mts.,
stattfindende große öffentliche Versammlung
in der ,,Stadt Breslau«, hierselbst hinge-
wiesen, in der hierüber eine restlose Auf-
klärung erfolgen und gesagt werden wird,
was jeder einzelne und die Gesamtheit zum
Schutze der Bevölkerung zu tun hat. Daß
die erforderlichen Maßnahmen nicht erst
getroffen werden können, wenn die Gefahr
da ist, dürfte wohl ein jeder einsehen, es
muß daher Vorsorge getroffen werden. Es
wird noch ganz besonders hervorgehoben, daß
der Luftschutz nicht ein privates, leicht zu
nehmendes Vorhaben, sondern eine behördliche
Maßnahme ernstesten Charakters zum Schutze
der wehrlosen Bevölkerung ist. Daß dieser
Zweck nur durch eine geordnete und
bestimmungsmäßige Durchführung der Luft-
schutzmaßnahme erreicht werden kann, ist
selbstverständlich Deshalb ist es. eine
unbedingte Notwendigkeit, daß alles hierüber
Aufklärung erhält. Das wird in der Ver-
sammlung geschehen. Es ist aller Pflicht,
in derselben zu erscheinen. Ganz besonders
wird dies von den bereits bestellten Organen
des Luftschutzes verlangt, deren Anwesenheit
kontrolliert werden wird. Es muß aber auch
jedem Bewohner wert genug fein, zu erfahren,
wie er sich und die Seinen, wie auch die
anderen Mitmenschen vor Tod und Verderben
schützen kann. Der Besuch der Versammlung
ist eine Pflichterfüllung, die von allen
erwartet wird.

—- Kath. Gesellenverein Zobten. Wie
üblich, hielt der kath. Gesellenverein am
19. März, dem Tage seines Schutzpatrons,
eine Josefsfeier. Zahlreich hatten sich die
Mitglieder zu dieser um 1/28 Uhr in der
Kirche eingefunden, wo der Herr Präses
über die Tugenden des hl. Josef sprach und
insbesondere seine Einfachheit, Keuschheit und
seinen Gehorsam hervorhob. Nach der Segens-.
andacht fand im ,,Blauen Hirsch« die Vereins-.

könnte seinem klaren Blick entgangen seinl — daß
Deutschland geographisch und geopolitisch mit den
anderen, zumindest auf dem Kontinent, in dessen
Herzen es liegt, leben muß.

Für die deutsche Wirtschaft ist diese Erkenntnis-
die wir uns nicht verschütteu lassen wollen und
dürfen, von ganz besonderem Wert. Deutschland
braucht die Welt und die Welt braucht uns.
Schließeii wir uns gegen die anderen ab, so werden
die schon übergenug durcheinandergebrachten wirt-
schaftlichen Beziehungen zwischen den Völkern noch
mehr ins chaotische hineingetrieben. Aber Deutsch-
land selbst wird sich auch, und das durchaus nicht
zuletzt, die Möglichkeiten abschnüren, um wieder
erstarken und zu einer wirtschaftlichen Freizügigkeit
kommen zu können. Wirtschastenwollen ohne
Freizügigkeit des Wirtschaftsführers ist ein Unding.
Darum brauchen wir die iiationale wirtschaftliche
Freiztigigkeit, darum brauchen wir die Ueberwindung
von Hindernissen, die uns, unsere Wirtschaft, in die
Kalilidare internationalen Nutznießertums zwingen
wi .

Als der Nationalsozialismus an die Macht
kam, sah er es als seine Aufgabe an, unfer
Wirtschaftsleben vorerst von den Schlacken eines
korrnpten Systems zu befreien, eines Systems, in

sitzung statt. Nach Begrüßun und Be lück-
wünschung der Träger des amens osef
wurden wichtige Bestimmungen der Reichs-
führerschaft über den Neuaufbau des Vereins
bekanntgegeben. Besonders hingewiesen
wurde auf den 22-. April, an dem der
Verein seine Generalversammlung hält.
Gesang und Unterhaltung hielt dann die
Mitglieder noch längere Zeit zusammen

—- Wetter in Zobten nnd Umgegend am
21. März, früh 7 Uhr. Barometer
755,8 mm, fallend, gestern früh = 756,8 mm;
Thermometer 3,60 C., Tieftemperatnr
nachts = + 1,60, Erdteniperatur = 0,00, Max.
gestern = 11,5 0, Min. = +O,6 0, Erd-
temperatur = —0,8°; relative Feuchtigkeit
= 96%, Wind = SO., 1—2, Bewölkung =
Himmel frei, Fernsicht = 10 km; Niederschlag
= Tau, St. 2, stellenweise Reis und Boden-
nebel.

-— Ander Staatsmedizinisehen Akademie
in Berlin-Charlottenburg wird der nächste dreiinoiiatige staatsmedizinische Lehrgang für
Kreisarzt-, Kreiskommunalarzt-, Schul- und
Fürsorgearztanwärter vom 3. Mai bis
31. Juli d. J. abgehalten. Der Lehrgang,
der das Gesamtgebiet des öffentlichen
Gesundheitswesens, der Rassenpflege, Be-
völkerungspolitik und der Sozialhygiene
umfaßt, entspricht im übrigen den Prüfungs-
bestiinniungen für Kreisarztanwärter. Da die
Teilnehnierzahl beschränkt werden muß, wird
baldigste Anmeldung empfohlen. Anfragen
an das Sekretariat der Akademie in Berlin-
Charlottenburg 9, Spandauer Chaussee 1
(Krankenhaus Westend), Fernruf J 9, Heer-
straße 6101.

— Der B. D. A. in Bobten. Wie wir
erfahren, wird demnächst in unserem Orte
eine Ortsgruppe des »Volksbundes für das
Deutschtum im Auslande-« gegründet werden.
Die Kenntnis vom Auslandsdeutschtum muß
auch in unserem Orte gepflegt werden, denn
die Auslandsdeutschen sind Volksgenossen im
Ausland, die für das Ansehen unseres Volkes
in vorderster Linie zu kämpfen haben.
Jnteressierte wollen sich mit Herrn Rechts-
anwalt Dr. Benthues in Verbindung setzen.
Den beisolgenden Ausruf »Nur 5 Minuten
Besinnung« empfehlen wir zur nach-· drücklichsten Beachtung.

dem menschliches Wollen, menschliches Können.·alle
hervorragenden menschlichen Eigenschaften im Dienst
tauschfähiger Werte und ihrer imaginären Vor-
stellungen aufgebraucht wurden. Wer hier, am
geschicktesten lavieren konnte, wer hier am rücksichts-
losesteii zu wagen wußte, der konnte sich am gewinn-
bringendsten durchsetzen. Und Gewinn war alles,
mochte der Weg zu ihm auch über Menschenschicksale
führen. Der Nationalsozialismus ist im Gebrüll
der Schlachtfelder des Weltkrieges und im
rhythmischeu Donner der Maschinen geboren
worden. Sein Wesen ist engsteiis verknüpft mit dein
Begriff vom Einsatz des Lebens. Darum kann man
ihn nicht annehmen, wie man eine Sitte annimmt,
die der gute Ton vorschreibt. Darum kann man
ihn sich nicht aneignen, indem man sich in den
Besitz seiner Symbole bringt. Der Nationalsozialismus
ist wie die Front und wie die Arbeit, die Menschen-
ikräfte fordert: er ist ein Erlebnis. Nur wer ihn
erlebt hat, der hat ihn zu recht, unb wer ihn zu
recht hat, den läßt er nicht mehr los. Und weil
der Natioiialsozialisnius eine Angelegenheit des
menschlichen Lebens ist, völkischer Geist, der getragen
ist von den Gliedern des Volkes, die ihn in sich
ausgenommen haben, darum formt er die Menschen,
gielldieses Volk bilden, und darum formt er ein
o .

 
 

Nasenin 21. März. Am vergangenen
Sonntag hatte Herr Lehrer Fuhrmann von
der hiesigen kath. Volksschule mit seinen
Schulkindern zu einem Märchenabend im
Blume’schen Saale eingeladen. Der Zweck
des Abends war, wie der Veranstalter in
seiner Begrüßnngsansprache hervorhob, die
Verbundenheit von Schule und Schülern,
von Eltern und Lehrern im weiteren Sinne
also echte deutsche Volksgemeinschast zu
pflegen und zu vertiefen. Des weiteren
sollte das gebotene Märchenspiel ,,Rautendelein«
im Sinne des Führes wegführen von
liberalistischsmarxistischem Geist hin zu den
Quellen aus deutscher Bäterzeit. Denn weit
in die germanische Vorzeit erstrecken sich die
Wurzeln der deutschen Volksmärchen.
Deutsches Empfinden, deutsches Wesen, echt
deutsche Erbgüter bringen sie, wenn auch oft
versteckt und nicht ohne weiteres verständlich,
zum Ausdruck. Die Darstellung der jugend-
lichen Mimen war ganz ausgezeichnet, man
merkte allen Spielern an —- herausgestellt
seien besonders die Hexe, der König,
Rautendelein (in beiden Altersstufen) und
der Prinz Holder —, daß sie ganz in ihren
Rollen ausgingen, und so wurde es erreicht,
daß auch die ,,großen« Zuschauer ganz in den
Bann des Märchens gezogen wurden. Welch
aufopferungsreiche Arbeit von Herrn Kantor
Fuhrmann und seiner Gemahlin beim Ein-
übeii und Jnszenieren des Märchenstückes
geleistet worden ist, dürfte nicht nur dem
Kundigen, sondern auch dem Laien zum
Bewußtsein gekommen sein. Es sei an dieser
Stelle noch einmal allen denen gedankt, die
zum Erfolg beitrugen. Führerehrung und
Gesang des Horst WesselsLiedes bildeten den
Ausklaiig des in jeder Hinsicht gelungenen
Abends, der an seinem Teil einen Baustein
zum Aufbau des Vaterlandes beigesteuert hat.
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Zinserate
haben in
unserer Zeitung

Besten Grfocgl
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Es ist einmal irgendwo das Wort gefallen, die
richti en Nationalsozialisten stellt erst die heran-
wach ende Generation dar. Und das ist richtig.
Erst die jungen Menschen, die in dem Geiste unseres
großen Führers Adolf Hitler heranwachfen, die
diesen Geist in ihrer Mensch- und Manneswerdung
erleben, erst diese jungen Menschen werden ganz
Träger des nationalsozialistischen Gedaiikeiiguts sein
können. Und sie werden es nicht nur fein können,
sie werden es auch sein. Wir, die wir den Durch-
bruch gewagt haben, und so vieles dabei nieder-
reißen inußten, um Neues errichten zu können. wir
werden wohl mit dein Aufräuinen um uns und in
uns unser Leben lang zu tun haben und wir
werden dabei doch unsere Kinderstube, durch die
eine roniantische Pendeluhr tickte oder das schrille
Pfeifen der Fabriksirene tönte, nie recht loswerden
können. Darum werden wir auch oft zu Ueber-
treibniigen neigen und leicht Fehler machen, die auf
dein Weg, den mir für die Jungen bahnen, Uneben-
heiten zurücklassen. Wie gut ist es, wenn wir dabei
immer wieder außer unserem lebenden Führer einen
philosophischen Propheten unserer Welt haben, der
uns die Richtung zeigt: Nietzschet

lSchlUß folgt.)
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Unsere Hausgårten.
Vortrag des Kanlors i. R. H. Kleiner im
Gartenbau- und Bienenzuchtverein Zobten am Berge.

(Fortsetzung.)

Daß dem Gemüsebau im allgemeinen
kein roßer Raum zufällt, ist kein Fehler, da
der gausgartenbesitzer nicht ein Konkurrent
des berufsmäßigen Geniüsebauers sein will.

. Ersreulicheriveise ist auch in manchen
Gärten der edle Weinstock anzutreffen. Doch
würden manche Rebenbesitzer mehr Freude
an ihren Rebstöcken erleben, wenn sie die
für unser Klima geeigneten Sorten hätten
und richtig verschneiden würden oder den
Rebschnitt von einem Sachkundigen ausführen
ließen. Daß man auch in unserem Berg-
städtchen, das wegen seines Klimas zu
Unrecht als besonders rauh verschrieen ist,
Kostbare Trauben erzielen kann, dafür liefern
manche wohl epflegte Weinstöcke den vollen
Beweis. - (flgei uns gedeihen: Triumph,
Malinger,Hedwigstraube,Königl.Magdalenen-
traube, Blauer BiiFunder, Roter und
Grüner Gutedel. —- iebrigens auch durch
hiesi e Gärtnereien beziehbar.)

Aus meinen bisherigen Ausführungen
ge t hervor, daß in vielen Gärten in Stadt
un Land eine bessernde Hand angelegt
werden könnte, um ihren Besitzern mehr
Freude zu machen. Jch möchte mir aber
nicht bestimmte Vorschläge zu machen

 
 

erlauben, sondern nur auf einiges Grund-
sätzliche eingehen, dessen Beachtung dem
Gartenbesitzer von Nutzen sein dürfte. Jch
bin mir dabei auch bewußt, hie und da auf
eine andere Meinung zu stoßen.

Da wäre zunächst über den Zweck des
Hausgartens ein Wort zu sagen. Erstlich
soll er den Bedarf der Familie an- Gemüse,
Beeren, Obst und dergl. decken helfen, und
zweites soll er im Sommer ein Bestandteil
der Wohnung sein und ein angenehmer und
gesunder Aufenthalt für die Kinder. "Hier-
mit ist angedeutet, daß der Hausgarten nicht
lediglich Gemüseland oder Obstplantage sein
soll. Er muß beides zu vereinigen suchen,
wobei die Gemüsebeete nicht allzuviel Raum
beanspruchen, da sie bei richtiger Ausnützung
durch Zwischenfrüchte erstaunliche Erträge
im Verhältnis zu ihrer Größe bringen können.

Welche Obstbaumformen eignen sich für
den kleinen Hausgarten? Grundfalsch wäre
es m. E., Hoch- oder Halbstäimne zu
pflanzen, da fie mit ihren umfangreichen
Kronen nach wenigen Jahren den ganzen
Garten beschatten und schließlich den
Gemüsebau unmöglich machen. Für den
Klein arten eignet sich am besten Formobst,
also fEthrmniben und senkrechte Schnurbäume,
die natürlich unter strengem Schnitt zu
halten sind. Für die Pyramiden genügt
eine Entfernung von 3——4 m, und für die

senkrechten Schnurbäume eine solche von
60 cm. Der listige Ausweg, zwischen
2 Hochstämmen immer einen Buschbauni
oder Halbstamm zu setzen, erweist sich später
nicht als praktisch, da die Kronen der Hoch-
stämme die der Buschbäume erdrückeir Niedrige Obstbäiime haben auch noch den
Vorteil, daß man sie besser pflegen und von
Schädlingen rein halten kann. Auch werden
die Früchte bei weitem nicht so dem Sturm
zum Opfer fallen wie bei den Hochstämnien.
Und wie angenehm ist es, bei der Obsternte
ohne eine hohe Leiter auszukommenl Schließ-
lich muß noch ausdrücklich hervorgehoben
werden, daß die Formobstbäume bei richtiger
Behandlung weit schönere und wertvollere
Früchte liefern als alte Hochstämme derselben
Sorte — von Ausnahmen abgefehen.

Von großer Wichtigkeit ist die richtige
Sortenwahl. Hierbei würde man unbedingt
den Rat von Sachkundigen einzuholen haben,
da nicht nur Boden utid Klima, sondern auch
die Eigenheiten jeder Sorte eine wichtige
Rolle spielen. m allgemeinen wird man
sich auf den at eines fachniännischen
Baumschulgärtners verlassen dürfen. Von
großem Werte ift es, sich einem Gartenbau-
verein an uschließen, der ja die Aufgabe hat,
feinen itgliedern in allen Fragen des
Gartenbaues uneigennützigen Rat zu erteilen. (Nach neuerlichen amtlichen Verlautbarungen  

sollen alle Gartenbesitzer [fofern ihr Besitz
überhaupt ein Garten genannt werden kanns
sich pflichtmäßig der Organisation anschließen.)
Jst der Garten so groß, daß er einen
Ueberschuß an Obst erzeugt, so empfiehlt es
sich, von einer guten Marktsorte eine größere
Zahl von Bäumen zu pflanzen, da man für
einen größeren Posten derselben Sorte
leichter Abnehmer findet als für kleine
Mengen der verschiedensten Sorten. Man
wird vor allem recht frühe und auch spät
reifende Aepfel und Birnen auswählen.
Mit frühen Kirschen hat man im Haiisgarten
wenig Glück, da sie meist den Spatzen zum
Opfer fallen. Wenn die späteren Kirsch-
sorten reifen, haben die Spatzen bereits ihre
Gier gestillt. Bei der Auswahl von Pflaumen
bevorziige man auch die recht frühen. großen
und appetitlich aussehenden Fruchtsorten.

Von Stachel- und Johannisbeersträuchern
pflanze man nur wenige an. Die Stachel-
beeren brauchen als Kompott zu viel Zucker
und werden auch durch den Stachelbeernieltaii
am Aiisreifen verhindert; die Johannisbeeren
kommen so massenhaft auf den Markt, daß
man größere Mengen schwer los wird. Und
die Herstelliing von Säften und Weinen wird
durch den hierzu nötigen vielen Zucker zu
teuer. Dafür aber baue man viele Erdbeeren
an. Wo Kinder sind, braucht man um ihren
Absatz nicht besorgt zu sein. (Schluß folgt.
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Im „(breiten baublauartier“. -—- Der Kampf gegen die Schwarzarbeit. —- Bernfsberatnna fiir augenbliche.

Mit der großen Rede des Führers wird heut
der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit im Jahre
1934 begonnen. Diefer Kampf wird nur dann
erfolgreich sein, wenn sich alle Bolksgenossen der
Bedeutung dieses großen Werkes bewußt sind
und es mit allen Kräften fördern und unterstützen

Der Borsiszende des Arbeitsamtes hatte gestern
Vertreter der Presse zu einer Besprechung einge-
laden, um zu zeigen, welche Rolle das Arbeitsamt
im Rahmen der großen Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahmen spielt.

Das Arbeitsamt ist bas Hauptauartier in der
Schlacht gegen die Arbeitslosigkeit.

Es hat seinen Aufgabenkreis bedeutend er-
weitert. Nicht nur, daß es führend in der Pro-
paganda für die Arbeitsbeschaffung eingreift, es
ist überhaupt die allein zuständige und zentrale
Stelle für die Vermittlung von Arbeitsstellen ge-
worden Die Arbeitsvermittlung nimmt heut im
Aufgabenkreis des Arbeitsamtes die erste Stelle
ein. Deshalb ist es notwendig, immer wieder da-
rauf hinzuweisen,

daß jede freie Stelle unbedingt dein Arbeits-
amt gemeldet werden muß.

hier allein ist die übersieht über den Gang der
Arbeitsschlacht vorhanden. Der Feldzugplan ist
bis in bic kleinsten Einzelheiten organisiert. Um-
fangreiche und peinlich geordnete Kartotheken er-
möglichen eine genaue übersieht über alle Berufs-
gruppen. Statistiken und graphische Darstellun-
gen lassen mit einem Blick erkennen, in welchem
Umfang die eingeleiteten Maßnahmen wirksam
geworden sind. Die Berufsberatung des Arbeits-
amtes sorgt für bie Unterbringung ber Jugend-
lichen. Alle Möglichkeiten sind erfaßt, um die
positive Aufgabe der Vermittlung von Arbeits-
losen in Arbeitsstellen zu erfüllen. Jn wenigen
Augenblicken können hier dem Arbeitgeber, der
Arbeitskräfte sucht, die geeigneten Leute vermittelt
werden.

70 alle Kämpfer sind noch unterzubringeul

Noch immer sind 70 alte Kämpfer der natio-
nalsozialistischen Bewegung ohne Arbeit und Brot.
Das Arbeitsamt setzt sich für diese verdienten
Männer der Bewegung besonders ein und ver-
facht, sie wieder ins Erwerbsleben einzugliedern.
Das kann nur gelingen, wenn sich die Volks-
genossen, die Arbeit zu vergeben haben, ihrer
Pflicht gegenüber den Borkämpfern der Bewe-
gung bewußt sind. Diese 70 Kämpfer müssen in
tiirzester Zeit untergebracht werben.

Wie sieht die rannte
Wie steht es nun um die Zahl der Arbeits-

losen im Kreise Schweidnitzk Nun. die Zahl der
Arbeitslosen ist am 15. März erstmalig unter die
Zahl der Arbeitslosen von 1930 gesunken. Es
wurden gezählt:

im Jahre Arbeitslose

1930 4647
1931 7'237
1932 9004
1933 7759

Januar 1934 6089
Februar 1934 5473
15. März 1934 4555

Gewiß ein schöner Erfolg. Die großen S weid-  nitzer Betriebe sind voll beschäftigt, die chlote
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Das „Eulbenholen“ war nämlich ein neues,
:rträgliches Geschäft. Man konnte Ding-e und

" Waren, die drüben selten waren, durchschmuggeln «·:
und dortl verlaufen. man konnte, wenn man sich
etwas mitleiderregend anzog, dort auchbetteln
gehen. So kam es, daß der Zug zur Grenze
immer stärker, der hunger nach Gulden immerl
größer, bie hast nach Geldunrgaß immer wilder
wurde.

Für Neudorf schien das Guldenzeitalier ange-
brochen zu fein.

6. Kapitel.

ism Molenbergpark lagen die Villen der
holländisch-en Jndustrietapitäne im Glanze der

' Märzsonne
Die weißschwarzen Steinchen in den Fuß-

vegen der Borgärten schienen einzeln gewaschen,
auf den fchiwellenden, mattgrünsen Grasteppichen
scchaute der blaue unid ges-be Krokus so verwun-
dert in die Welt, als fei er eben erstvom Schöpfer
hingepcflanzt. hinter den kostbar bedungen-en,
schneeweiß gern-hinten Fenstern mußte satt-er,
wünscht-user Reichtum wohnen.

So dachte »der sung-e Mensch, der in der
Mittagsstunde durch die Straßen der Billeni
isolonie streifte, eifrig bemrliht, ein bestimmtes
haus ausfindig zu machen. Er ioar ein strom-
-ner Bursche, allerdings nicht sehr elegant ge-
‚'leibet. Sei-ne etwas eingefallenen Wangen
brannten vor Ungeduld- und seine großen, klugen
Augen lagen unter einer hellen Teller-müsse mit
oteitsem, vorstehendem Schirm, so wie sie die hol-
’iäiiber, bie der-Spott 'lieben und der Mode
inite'rtan’finb, 'in biefer' Ecke von holländisch-
Lsiurburg tragen.

Nieman ift auf ber Straße. den man um eine

 

rauchen wieder, die Webstühle klappern, es geht
vorwärts.

Schädiinge der Wollt-gemeinschaft
Aber noch immer gibt es Volksgenossen, die

entweder völlig unüberlegt oder —-— was noch-
schlimmer ist — bewußt, das große Werk der Ar-
beitsbeschaffung zu sabotieren versuchen. Große
Firmen stellen Schwarzarbeiter ein, die sie nicht
zu den Sozialversicherungen anmelben, unb die
natürlich neben ihrem Lohn dann noch die Unter-
stützung beziehen Dem Arbeitsamt sind leider
sehr viele solcher Fälle zur Kenntnis gelangt. Es
wird nun eisern durchgegriffen, um hier endlich
Ordnung zu schaffen. Das Einstellen von Schwarz-
arbeitern ist größter Betrug am Volksganzen, der
gebührend bestraft weern muß. Man kann sich«
sehr leicht ausrechnen, was an Bolksvermögen
sverloren geht, wenn Arbeitslose ihren Nebenan:
bienft nicht angeben unb bann noch weiter Unter-
stützung beziehen.

Das Arbeitsamt hat natürlich alle Maßnahmen
ergriffen, um diese Schäden abzustellen, und —-
das mögen sich sowohl die Schwarzarbeiter als
auch bie betreffenden Arbeitgeber gesagt sein
lassen —- diese Maßnahmen sind sehr wirksa.n.
Es ist jetzt ein Fahndungsdienst eingesetzt worden,
der mit der Aufklärung solcher Fälle betraut
worden ift.

Wer bis zum 24. März bem Arbeitsamt seinen
Nebennerdieust anmeldet, kann noch einmal ba-

mit rechnen, daß er strasfrei ausgeht.

Das ist aber auch die letzte Frist. Es wird
dann rücksichtslos durchgegriffen. Sowohl die
Arbeitgeber, die Schwarzarbeiter beschäftigen, als
auch die Schwarzarbeiter müssen dann mit den
schwersten Strafen rechnen.

Berufslieratnng für Ingendliche.
Wer etwa glawbt, das Arbeitsamt trete ers

dann in Tätig-kein wenn jemand arbeitslos ge-
worden ist, der täuscht sich. Die Betreuung durch
das Arbeitsamt beginnt noch vor der Schuslent-
lassiong. Die zur Entlassung kommenden Schüler
schreiben Karten aus, auf denen sie neben ihren
Personalangasben auch den Beruf schreiben, den
sie ergreifen möchten. Und nun beginnt die Ar-
beit der sBerufsberatung des Arbeitsamts, eine
schwere unb verantwortungsbewußte Arbeit. Sie
stützt sich auf das Urteil der Schule, auf das ärzt-
tiche Gustachten unb auf bie Eignu-ngsanter=
fachung unb Beratung.

Wen-n main hört, daß in diesem Jahr der
Abgang von den Bolsksschuslen um 100 v. f). höher
ist als im Vorfahre, dann wird man verstehen,
welche Schwierigkeiten die Unterbringung ber
Jugend«lichen in geeigneteBerufe bereitet, ganz
aibgesehen bavon, daß jetzt jeder Handwerks-
meister bemüht ift, feinen ausgelernten Lehrling
zu behalten unb daß desshalb weniger Lehrstellen
zur Verfügung steh-en.

Von 866 flellangsfachenben Jugendlichen sind
aber bereits 560 untergebracht.

Die Berufs-wünsche der Jugendlsichen bewegen
sich zwar in den verschiedensten Richtungen, aber
immer wieder taucht der Wunsch auf, Auto-
schlos s er zu werden. Da gilt es denn abzu-

 

Auskunst bitt-en könnte. Immer wieder zieht der
Bursche einen Zettel aus ber Tasche, liest ihn,
steckt ihn wieder ein, geht ein Stück Weges weiter,
bleibt stehen, schaut sich um und scheint nicht bas
zu finden, ‚was er facht. Plötzlich wendet er sich
kurz entschlossen einer seitwärts süshrenden Straße
zu, die in den nahen Wald fährt, aber noch keine
Bezeichnung zu haben scheint, und mustert die
wenigen Billen. die hier liegen, einzeln nachein-
ander. Die letzte links, ganz nahe am Walsdrand,
fesselt feine Aufmerksamkeit {in bem weiten
«Garten ringsum wühlen Arbeiter im frifchen
Leihinbodseii, Maurer unb Schreiner finb mit der
Errichtung der Unizäunung beschäftigt. Das
haus ist breit und behäbig hingelagert. Der
Bauftil zeigt einen ganz verwöhnten Geschmack
und verrät auf ben ersten Blick, daß hier drinnen
und draußen an Geld nicht gespart wird. Fest
sitzen die schweren Ouader im Sockel der hell-
grauen Gie«belmau-ern, während das Stroh des
Daches am Maaerg-efims so kunstvoll beschnittsen
ist, als habe ein geschickter haarkünsstler hier
than-d angelegt.

Nach kurzem Besinnen faßt sich der jung-e
Mann ein bem, schreitet durch das breite Tor,
steigt die groß-e Freitreppe hinan, sieht sich nach
einer Klingel um und findet über idem blankges
paßten Messingknopsf den Namen Ban.dermeulen.

Er atmet erleichtert auf und klingelt.

Während er durch die wundervoll geschliffenen
Scheiben der haiistsür in das Innere des hausies
zu blicken versucht und mit angstvollem herz-
klopfen die blanken Marmorstusfen mit den
dicken Teppichen betrachtet, hufcht von innen ein
picksauberes Mädchen in haulbe und weißer
Schürze heran.

„Sie ist es", sagt der junge Mensch erleichtert
zu sich selbst.

»Gott, Wilhelml Gut, daß Du kommst-«
»Tag, Mimi.“
„halt Du uns leicht gefunden? — Komm her-

ein! Ich glaube, er ift aus seinem Bär-o. —- Also
nun paß mal auf; nicht, daß Du Dich verplappersd
Wir zwei kennen uns als-o nicht. Wie nennst Da
Dich lauch noch?“

 

 

 
fbeitsamt ist nicht mehr die ,,rote Stempelbude«,
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- nichts verrätstl«

 ,,Paul Steiner.« « «
»Gut. fierr Steiner. ich werde Sie berrn 

der Berufsberatungsstelle des Arbeitsamtes sämt-
..liche einschlägige Literatur und sämtliche Bestim-
'mungen über den Ausbildungsgang aller nur
denkbaren Berufe zur Verfügung

der Berufsberatiungsstelle in Verbindung fegen.

Lehrling zur Ausbildung bekommen.

75 bewilligten Notstandsmaßnahmen

Bandermeulen melden. Wir können uns ja

konnt-e sich nicht satt-sehen an der Pracht, die ihn

des Messing, rotfunikelnides Gestein in den Fen--
sterscheiben, phantastische Schnihereien in ber

horchende Stille und eine Kälte, daß ihm ein
leis-er Schauer über den Rücken lief.

wohin er feine Augenwenden f-oll.

sich Wilhelm um; ein-e bisher von ihm noch nicht
bemerkte Tür in der Wandtäfelung öffnet fich,
Mimi tritt heraus und bitt-ei ihn, in den Fahr-
stuhl zu steigen.
nach oben schweben, faßt Mimi ihn nervös bei
ber hand und flüstert:

hand. Oben klopft er an eine Tür, die nur an-
gelehnt ist, und hört von innen ein ihm unver-
ständliches Geniurinei. Denkt. es bedeute „herein!
und öffnet.
großen, klobigen Schreibtisch, allein
Raum, der so sgroß ist wie ein kleiner Saal.
wendet fein ovllsbackiges Gesicht, in dem eine
lange, dicke Zigarre steckt, dem Eintretenben
entgegen, ber mit der Mütze in der hand im
Eingang stehen bleibt.

vor, indem er die harken zusammenschlösgt und
ein-e ftramme Verbeugung macht.

keit den Schreibsessel ans, in dein er vor seinem
Tisch saß, als sei er damit zusammenaemachsen

drein-sen kund die Jugendtichen auf einen ähnlichen
eiisewbearsbeitenden Beruf zu bringen. Oder es
bildet sich ein Junge ein, Handlungsgehilfe zu
werden. Ein gänzlich aussichtsloses Unterfangen,
von bem er abgebracht werden muß.

Selbstverständlich spielt auch die Eignung bes
Jiungen für einen bestimmten Beruf eine ent-
scheiden-de Rolle. Die Bersusfsberatungsstelle für
Jugendliche ist in der Lage, durch Eignungs-
untersuchusngen festzustellen, ob der Jiusgendliche
für einen besonderen Beruf auch eine besondere
Begabung mitbringt, ob er etwa einen ausge-
prägten Farbensinn aber eine besondere Fähig-
keit für mechanische Arbeiten besitzt. Wenn  Bedenken gegen die Eignung für eine-n bestimm-l
ten Beruf bestehen, dann wird der Junge keinem
Lehrherrn zugewiesen.

Die handwerksmeister, die einen Lehrling
fachen, werden immer gut tun, wenn sie sich mit

damit sie einen für ihren Betrieb auch geeigneten

Ein Gang durch die übrigen Bäume bes
Arbeitsamts

gibt einen Einblick in die umfangreiche Arbeit, die
hier geleistet wird. Man hört, daß von den etwa

zur Zeit
etwa 55 in Arbeit sind und daß dabei i100 Not-
standsarbeiter beschäftigt werden fallen, man be-
kommt auch einen Einblick in den Bürobetrieb,
der peinliche Genauigkeit verlangt, ber aber an-
dererseits auch so sinnreich eingerichtet ist, daß
das Arbeitsamt über den Stand der Arbeitslosig-
keit jederzeit auf dem Laufenden ist« Das Ar-

wie es früher oft im bitteren Spott von den Er-
werbslosen benannt wurde, es hat die praktisch-

Berbindsung mit der politischen Leitung, mit den
handwerksmeistern unb cClnnungen, mit den Ge-
werbetreibenden und Kaufleuten ist hergestellt, die
Propagandamaßnahmen sind erwogen und wenn
heut der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit mit
freudiger Hoffnung aufs neue aufgenommen
wirb, bann haben wir im Arbeitsamt einen mäch-
tigen Bundesgenossen

Aufruf des Arbeitsamt-.
Der Führer eröffnet heute, am 21. März, den

zweiten Großkampf gegen die Arbeitslosigkeit.
Das Ergebnis dieser Schlacht foll
unb muß weitaus größer fein, als
d a s d es B o r j ah r e s. Die heiligste Pflicht
eines jeden ist es baher, mit Einsatz seiner
ganzen Kraft zum Gelingen dieses
großen Werkes beizutragen. Arbeit-
geber wie Arbeitnehmer, die noch abseits stehen,
können sich nie Deutsche nennen.

Jn der Führung der Arbeitsschlacht fieht an
ber Spitze das Arbeitsamt. Ihm allein ist
es infolge seiner Organisation nur möglich, einen
genauen liberblick über den Stand der Arbeits-
losigkeit sowie über die Verteilung der Arbeits-
losen auf die einzelnen Berufe zu haben. Es ver-
mittelt ftreng unparteiisch unter rein sachlicher

Selbstverständlich stehen i

 Beurteilung ber Sozialfiellung Jede einzelne

-.-..... -.......__._.._.... .- -

nachher was unterhalten, wenn alles klaspspt, und
wen-n ich Dir Dein Zimmer zeige-«

»Er hat mich ja für heute hierher beftellt.”
»Ja, ja, ich weiß. Da, warte folange.“
Teufel, war das Mädchen hübsch geworden in

dies-en paar Monaten. Gerader raffiniert ftan=
den ihre schwarzen Augen in dein von dem schnee-
weißen Hündchen umrahmten Gesichtchen.

Wilihelsni Breuier wagte nicht, fich in einen ber
mächtigen Sessel des Vestibüls niederzulassen. Er

umigaib: Weiß-er und schwarzer Marmor, blinken-

dunskslen Eichentäsfelung der Wände —- eine

„Ein Märchenfchlofa“, denkt er und weiß nicht,

Da, ein leises Rauschen. Erschreckt wendet

Während sie fast geräuschilos

,,Also hailss und Beinbrurhl und daß Du

Er winkt nur und drückt ihre kleine, warme

Der Holländer sitzt an einem riesen-
in einem

Er

»Ah fangen heerl Mehne nöie Ehaufseur."
,,Paul Steiner«, stellt sich der aiso Angeredete

Herr Bandermeulen füllte mit seiner Leim-ich-  
Wohne werd-et Ihr hier.
nirin fangen. das andere sollen wir dann schon
se)en.«

mer.
einer Tür auf ihn zu und flüssterte:

Arbeit-stelle, ob sie erst frei wird oder zus glich
geschaffen wird, muß dem Arbeitsamt gern lbet
werben. Es ift nicht mehr angängig, daß der
Unternehmer die Einslellung von sich selbst oder
seinem Beauftragten aus vornimmt oder vor-
nehmen läßi. Dadurch geht dem Arbeitsamt die
Ubersicht verloren, ba bie Abmeldung als Arbeit-
suchender erst Tage, ja manchmal sogar Wochen
später geschieht. Da den Bermittlungsabteilungen
über jeden einzelnen Arbeitnehmer ein genaues
Bild sowohl über die Personalien als auch über
den Arbeitsgang von Anfang an vorliegt, können
nicht Personen zugewiesen werben, bie ben An-
forderungen nicht entsprechen. Es wird dadurch
ein öfterer Wechsel in der Beselzung der Stelle
verhindert.

Vor allen Dingen ist es aber die Pflicht eines
jeden Arbeitgebers den alten SA-Leuteu, die sich
mit Gut und Blut, ja sogar mit ihrem Leben für
das neue Deutschland eingesetzt haben, zu helfen.
Des Führers Wunsch ist es, daß in nächster Zeit
keiner dieser Kämpfer mehr ohne Brot und Lohn

t. Es biirfte bie größte Geburtstagsgabe für
unseren Führer fein. wenn ihm durch die Tat
nachgewiesen wird: »Jeder SAsBiann ist
untergebracht.“

Darum rufen wir auf: Jn den Kampfs
Tue jeder sein Bestest Nicht mit leeren matten,
fonbern nur allein mit ber Tat können wir be-
weifen, daß wir wahre Kämpfer Adolf Hitlers
sindl
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Stillstand Sinn Seinen-ist.. I .

=- Das Wetter in Schweiduitz und Umgebung am
21. März, vormittags 9 Uhr: Liiftdruck tnormal 736
Millimeter): 745 Millimeter (fteigenb), Temperatur:
9 Uhr vormittags -l-8‘."e Grad, höchste +13 Grad,
tiefste (in der Wacht) +3 Grad, Feuchtigkeit: 85 Pro-
zent Windrichtung: von Silben, Regenmenge seit
gestern 9 Uhr 0,0 Millimeter, ganz klar.

Dom Schweibniher Eanbgericht. Die
Rechstsanswälte Wernich in Zobten und Dei-.
Knoefel in Waldeinvusrg sind nun-mehr auch
bei dem Landgericht in Schweidnitz zugelassen.

:- Reine Abstimmungsgedenkfeiern. Wie wir
vom Bund Deutscher Osten erfahren, finden die
für die nächsten Tage geplanten Abstimmungs-
kundgebsungen im gesamten Reich nicht statt.
Demgemäß fällt auch die Schweisdnsitzer Kund-
gesbung aus.

—-

Gnhlan Keine Erwerbslosen
mehr. Bei dem Straßenbau (Stahlaa—Stephanss
hain und der Melioration auf bem Guhlauer Ge-
lände wurde den restlichen Arbeitslosen der Ge-
meinde Arbeit gegeben. — Die NS-Bolks-
wohlfahrt konnte wieder 31 Zentner Kohle
und 50 Brote verteilenJ

Gräditz. Weniger Arbeitslose.
Durch ein umfassendes Arbeitssbeschaffungspros
gramm, bas neben Wohnungsbauten Wege-
bauten an der Adolf Futter-Brücke und die An-

r.—
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lage eines Feuerwehrteiches vorsieht, konnten
wieder 20 Wohlfahrtsempfänger Arbeit erhalten.
Die Zahl der Erwerbslosen ist auf 46 gefunlen.

== Königs-zell. Ausflug der Saarkinder.
Am Sonnabend unternahmen bie Saarkinder mit einem
Großlraftwagen eine Ausfahrt nach dem Eulengebirge
und ins Schlesiertal. Jn Schweidnitz wurde kurze
Rast gemacht und die Kirchen besichtigt, die auf bie
Kinder einen tiefen Eindruck machten. Dann ging es
weiter über Gräditz. Faulbrück, Peterswaldau und
Steinseifersdors nach den ,,Sieben Kurfürsten«. Die
sliiickfahrt führte talab nach der Weistritztalsperre. Nach
dem Abendessen auf der Khnsburg ging es heimwärts.
Am Donnerstag besichtigten die Saarkinder die Kö-
nigszelter Porzellanfabrik. Jedes Kind erhielt zum
Andenken eine Tasse

—-—._————-—————.—.—_
__ M

Er trug einen lehr eleganten, dunklen Anzug mit
einem belii'aien, grauen Streifen.
Krawatte zelgren den Geschmack des Pariser
.herrenfalons. Sein Kopf hatte eine merkwürdige
Form, hinten breit gewölbt, lief er in einer ver-
hältnismäßig niedrigen und engen Stirn-e aus-
Unter ben bnschigen Augenbrauen lagen hinter
fast ihaarlcsen Wimpern kleine, lausernde Aug-en.
Die Nase war groß, fast wuchtig, stand aber im
rechten Verhältnis zu den Dein-gebacken die, zu-
mal seht in sitzender Stellung, bei ihm kaum
einen hals erkenn-en ließen.
Recht-en die Zigarre aus bem Munde nahm.
glitzerten dicke unb kostbare Steine
schweren Ringen, die über die kurzen, sleischigen
Fing-er gepreßt waren.

Wäsche unt

Als er mit seiner

in den

,,Eine Prreuß, isch sehe schon«, sagte Bau-der-
meulen, indem er versuchte, fein bißchen Deutsch
anzubringen

»Herr Direktor Will-eins von Zeche Wilhelmine
schixlst mich“, fuhr Wilhelm, etwas nähertretenb.
for .

Der im Schreibsessel nickte und besaih seinen
neuen Chauffeur mit Wohlgefallen

»Seit Herr Geiilinr mit Euch Heimarbeit?“
»Herr Gö..., Gö...?« stotterte Wilhelm-

vlöhlich verlegen.
»Nu, wirr sollen schon sehen, fangen beer.

Laßt Euch Eure Kah-

Wilsbelm verneigte sich und verließ das Zim-
Aiif dein Flur hiischte Mimi aus irgend-

"SIE—‘05 hat er gefagt?"
»Oar nir. vieruner foll jin Die „gamma

foll ich mir zeigen lass-en. Und nun fag' mir doch,
was das alles foll?“

,,Ps-st, psstl Komm erst hinüber, Menfch, und
schwatz nich zu viel«, gab Mimsi kurz zurück und
trippelte vor ihm die Treppe hinunter durch einen
langen Flur, dann wieder eine Treppe hinunter,
über einen hellen. sauberen has in das Gesinde-
haus.

tFortsetzung folgt.)

'.



Alls Mill chstllltslills ‘
Schweidnitier Große Straskatumeu

Sitzung vom 20. März,

„Die öffentlichteit wird zugelasfenl« Vor der
Großen Strafkaminer standen wieder drei Fälle
an, in denen im sJiachtragsoerfahren Die Ent-
mannung von drei Sittlichkeitsverbrechern vom
Staatsanwalt beantragt wurde. Das Gericht be-
schloß ausdrücklich, die öffeiittichkeit zuzulassen-
damit im Volke auch die Auswirkungen dieses
Gesetzes bekannt werden. Der Reutenempfänger
Gustav Sommer aus Saarau war vom
Schweidtiitzer Schöffengericht wegen Sittlichkeits-
verbrecheiis in sechs Fällen zti ivei Jahren, sechs
Monaten Zuchthaus und fünf „ahren (Ehrverluft
verurteilt worDen. Das (Bericht fah in diesem
Falle von der Entinannung ab, weil der Ange-
klagte nach Der Entlassung aus dem Zuchthaus
72 Jahre alt sein wird und weil er nur dieses
eine Mal bestraft worden ist. Dagegen ordnete
das Gericht in zwei weiteren Fällen, nämlich
gegen den Wohlfahrtsempfänger Wilhelm
Schafser aus Langenbielaii und gegen den
Bandsäger Otto Alscher aus Freiburg die
Entmaniiung an, weil es sich hier um riickfällige
Berbrecher handelt, bei denen eine Besserung
nicht mehr zu erwarten ist. Die Entscheidung
über die Entmannung wird selbstverständlich erst
nach sorgfältiger Prüfung aller Umstände gefällt.
Als Sachverständiger wirkt bei jeder Verhand-
lung der ziiftätidige Kreisarzt Medizinalrat Dr.
von Leliwa mit, außerdem steht in allen solchen
Fällen dem Angeklagten ein Offizialverteidiger
zur Seite. Wer beobachtet hat, wie die ständig
wachsenden Angriffe auf Kinder allmählich zu
einer schweren Gefahr für unsere Jugend wur-
Den, Der wird dieses Gesetz, das endlich einen
wirksamen Schutz unserer Jugend herbeiführt,
nur begrüßen.

Ungetreiier Reichswehr-Aiigehöriger. Den
llnterfeldwebel L. drückten die Schulden unD so
war ihm jedes Mittel recht, sich Geld zur Deckung
zu beschaffen. Er entwendete nach und nach 83
Zentner hafer aus heeresbeständen und ver-
kaufte sie an den mitaiigeklagten Handelsmann
Karl W. L. iviirde wegen fortgesetzten militäri-
schen Diebstahls vom Schöffengericht zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt; ferner witrde
seine Degradation und Entfernung aus dem
heere ausgesprochen. Der hehler, der schon
mehrere Male wegen des gleichen Bergehens be-
straft ist. wurde zu 11/2 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt unD sofort iii haft genommen. Die Be-
rustiug der beiden Angeklagten gegen dieses Ur-
teil blieb ohne (Erfolg.

(Einen Soldaten beleidigt und bedroht. Der
Berginspektor Robert M. aus NeissesNeuland
war in Schweidnitz im Besitz eines Giinimiknüp-
pels angetroffen worden, Er hatte sich, als er
mit dem Kraftwageu in Schweidnitz ankam,
einen Weg durch eine größere Menschenmenge
gebahnt unD dabei einen Soldaten beleidigt und
mit dem Gummikniippel bedroht. M. wurde
wegen Beleidigung und unbefugten Mitführens
eines Gummikuüppels vom Schöffeugericht zu
20 RM. Strafe verurteilt. M. hatte gegen dieses
Urteil Berufitng eingelegt, die aber von der Gro-
ßen Strafkammer verworfen wurde.
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«- Daniel. Wirtitllalt um 11m.
2er Stand der Mart
am Dienstag, 20. März.

1 arg. Papierpeso i-.i334 100 titaische Litas .
1 sapanischer Yen 0,756 100 dänischeKrotieti
l Pfund Sterl. 12,705 100 portg. Escudo.
i Dollar ..... 2,510 100 iioriv Kronen .
l brasil. Mitreis. 0,212 100 franz. Franken

100 holld. Gulden . 168 08 100 tfched). Kronen
100 Bewusstsan 58,47 100 litauische Lats
100 riimänische Lei. 2,488 100 Schweiz.Franl.
100 Pengd ..... —- 100 bulgar. Lewa
100 DauzigGulden 81,64 100 spanile Peset.
100 nnnuche Mart. 5,644 100 chwe .Fironen
100 italienische Lire 21,5l 100 eftlänD. Kronen
100 JugoiL Dinar. 5,664 100 'o'fterr. Sniilliiig

Oitdevisen. Warichau, Kattowtti,
47,225—-—47,425.

Breslauer avadsbiirse
A n l e i h e n. Reichsaiileihe-Llltbefitz 05,25 bzG.,

illseicl)satileil)e-2lieubesitz 22,25 sz., Pontia-Anleihe
08,50 G» 6proz. Reichsanleihe v. 27 06,25 6)., 7pr.
Reichsatileihe v. 20 100,15 B» ilieichsbahiisSrhatz-
attweifuitgeti 101 B., tlieirhspost-Schat.zanwctsungeii
100 G» 8 (6)vroz. Niederschl. S.lSrov.=-:’lnl‚ 26 00,25
V» 8 (Divroa. Niederschl. Prov.-Anl. 28 90 (55., 7
ltisvroz Breslauer StadtauL 26 86 etsz., 8 (öfnr.
Breslauer Stadtaiil. 28 (l) 85 bz.. 8 (6)vroz. Bres-
lauer Stadtanl. 28 (11) 85,25 bz., Breslauer
Schahatiiveifung v. 20 82,50 etbzG.

fandbriete. 7 (6)proz. Pr Psandbr.-
Anst. R. 22 94,50 bz., 7 (6)proz. Pr. Gold-n.-
Komm.-Obl. R 6 01 bz., 7 (6)proz. Prov. Bk.
Oberschl. R. 1 80 05., 7 (öfproa. Dto_. Stotnuwällnl.
38 bz.. 8 l6)iiroz. Schlei. ldfch. Goldvfbr. 1 90,80 bz.,
8 t6sproz. Schlei. ldfch. Goldmer 2 00,40 G»
7 (610m5. Schlei. ldsch. Goldpfbr. 1 00,25 etbz.,
7 (6sproz. Schlei. ldsch. Goldpfbr. 2 00,40 etbzG»
6 (6)vroz Schlei. ldsch. Goldvfbr. 1 00,25 bz.,
ö its-Hinweg Latid-Liguid. 80,10 G» 8 (t3)prozs. Schi.
Bodeii-Credit 8 91 etbz., 8 instit-az. Schlei. Boden-
Eredit 14 9.1 bz., 8 lbsvroz Schlei. Boden-Credit Id
91 etbz., 8 stisvroz. Schles Vodeti-Credit 22 01,25
etbz., 7 (6lproz. Schlei. Boden-Credit 23 9.1 etbz.,
7 tö)prvz. Schlef Boden-Credit 7 01 sz., its-H
tblslvroz. Vodeu-Liaiiid. 01,00 bz..»Boden-Antetl-
scheine 7,25 etbzG., 8 (6)prvz. Schlei. Boden-
Floiiiin.-Obl. 18 88,25 bz» 8 lölproa. Schlei. Boden-
tsoniin.-Obl. 20 88 etbzG., 5proa. Schlei. ldsai.
siivggeuvfandbriefe 6,15 bz., (Spross Dt. Zuckerwert-
Anleihe 20.75 G 5vroz. Oelser Roggenwew
Anleihe 6.15 G

—- 

4 1 ‚96
57,14
l 1,6?)
64.29
16.60
10,258
79,92
30,95
3,047
84. 19
05,93
68,43
47.20

Polen

 

 

Gci ntciii - til-en nie Arbeitslosigkeit in Stillesiii  
Landeskiilturarbeiten Strahens und Wasserliauten.

Die tiefgveifenden Veränderungen, die in der
fchlesischen Wirtschaft durch die Grenzziehung
herbeigeführt wurden, sind neben der Verkehrs-
ferne Schlesiens, die im Verein mit dem unzu«
länglichen Ausbau der größten Verkehrsader der
Provinz, der Oder, die Wettbewerbsfähigkeit der
schlesischeu Erzeugung gegenüber dem gesamten
übrigen Reiche allmählich untergraben hat, die
Ursachen für die besonders verzweifelte Wirt-
schaftslage Schlesiens.

In die verzweifelte Wirtschaftslage Schlesiens
haben im Vorfahre

die Rolftaudsniaßnahmen die erste Bresrhe
geschlagen. -

hunderttausende von feiernden, unzufriedenen
Menschen wurden aus Unterstützuugsempfäugern
wieder frohe, am Aufbau der heimat schaffende
Werkleute. Diese Bertrauensgrundlage ist im
Laufe der Entwicklung noch dadurch erweitert
und befestigt worden, daß es selbst den vorsich-
tigsten Beurteilern der wirtschaftlichen Lage klar
wurde, daß sman allenfalls Den ersten Abschnitt
der Arbeitsschlacht, den (Einbruch in Die fürchter-
liche Not der Arbeitslosen, durch behärdliche
Maßnahmen erzwingen kann, daß aber zur Be-
hauptung der Erfolge in einem schweren Winter
das Vertrauen und die willige Mitarbeit der ge-
samten Wirtschaft notwendig ist. hier liegt

der zweite große Sieg der Arbeitsschtacht:
Neben ziifriedenen Arbeitsleuten auch den
Vertretern der Wirtschaft wieder Mut und

Zuversicht gegeben zu haben.

Die Notstandsmaßnahmen haben seit dem
Somitier 1933 in Schlesien kontinuierlich, nur
durch den Winter natürlich etwas vermindert,
eine Beschäftigung von etwa 40000 bis 50000
Notstandsarbeitern sichergestellt.

Für die Arbeitsschlacht 1934 finD nunmehr für
ganz Schlesien an Landeskulturarbeiten, für die
hauptsächlich die Notstatidsarbeiter eingesetzt
werden,

an 3000 Arbeitsplälzen etwa 13 Millionen
Tageiverke mit rund 50000 Umstande-arbei-

tern vorgesehen.

Es handelt sich hier uiu die großzügigste Arbeits-
beschaffungsmaßnahme, zumal es sich um die
produktivste Maßnahme überhaupt handelt, denn
durch die Jtitensivierung des Landes wird das,
was in den Boden hineingesteckt wird, mehrfach
in Zukunft wieder gewonnen werben. Gleichzei-
tig wird durch diese Landeskulturarbeiten das
Land siedlungsreif gemacht und somit wertvolle
Vorarbeit für die große Ostsiedlimg geleistet.
Diese -Arbeitsbeschaffungsiuaßnahine hat-, weiter-
hin den ungeheuren Vorteil, daß sehr viele länd-
liche Kreise auf längere Zeit von Arbeitslosen be-
freit werden.

An diese Landestuliurarbeiten
reihen sich gleichwertig zahlreiche W e g eve r-
besseruugsarbeiten an. wodurch die
rtiiroduktiousgrundlage in vielen landwirtsisls
lichen Gebieten durch die herstelliing von Abfass-
mäglichkeiteu gebessert, wenn nicht überhaupt erft

geschaffen wird. Was nützt Dem Bauer aller
Fleiß und aller Erfolg seiner Arbeit, wenn ihn
die Absatzsrage durch schlechte Wegverbindungen
vor ungeheure Schwierigkeiten stellt. Für den
Ausbau der schweren Straßen flehen für Mittel-
und Oberschtesien Mittel für rund 200000 Tage-
werke zur Verfügung; Das Provinzial-
baitamt wird

weiterhin Wegebauarbeiteu in einem Um-
fang oon 100000 Tagewerken

und schließlich die Provinz Oberschlesien für rund
120000 Tagewerke Wegeverbesserungsarbeiten
vornehmen lassen. Jn diesem Zusammenhang ge-
winnt auch die Frage der Reichskraftfahr-
bahnen größte Bedeutung. Für die am 21.
März in Angriff zu nehmende Reichsautobahn-
strecke Breslau—Liegnitz stehen Mittel für 1,3
Millionen Tagewerke zur Verfügung. Es ist nicht
ausgeschlossen, daß

noch eine weitere Strecke der Reichs-auto-
bahn Schlesien in diesem Jahre in Angriff

genommen

wird und dadurch ein gleichfalls von ungeheurer
Wirtschaftsnot belastetes Teilgebiet der Provinz
durch diese Arbeitsbeschaffuugsinaßnahnie eine
fühlbare Entlastung erhält.

Jn die großen Verkehrsoerbesserungssniaß-
nahmen fallen auch die

Maßnahmen für den Ausbau der Oder-
wasserftraße.

Für den Bau des Staubeckens von Turawa, dem
zweiten Staubecken im oberen Odergebiet nach
Ottmachau, werden 1500 Arbeiter mit insgesamt
400000 Tagewerken eingesetzt werden. Die von
Oberpräsident und Gauleiter helmuth Brück-
ner im vergangenen Jahr trotz aller Wider-
stände, die sich immer tioch aus dem Westen des
Reiches dem entgegenstellten, durchgesetzte
Wasserstraße zum oberschlesischeti
Industriegebiet an Stelle des veralteten
Klodnitzkanals wird in diesem Jahr 4000 Arbeits-
kräften eine Million Tagewerke ge-
währleisten und dadurch die oberschlesische
Schweriudustrie ein gutes Stück näher an Die Oder
heranbringen. Es kommt hinzu, daß sowohl
durch den Fortgang der Arbeiten am Stati-
beckeu von Turawa und am oberfchlefifchen Kanal
besondere Notstandsaebiete von der Geisel der
Arbeitslosigkeit entlastet werden.

Neben dem besonderen Notstandsgebiet Ober-
schlesien wird auch in diesem Jahr das andere
schlesische Elendsgeliiet, ·-

Der malDenbnrngIeuroDer fiohlenbegirf, eine
Besserung feiner Wirtschaftslage erfahren.

Reben der (Eröffnung Des Betriebes der Wenzes-
lausgriibe wird auch die B e r g f r e i h e i t ·
g r u b e gleichfalls wieder betriebsfertig gemacht.
Neben der Unterbringung von etwa 400 Berg- leuten wird damit der fast ausschließliche Bezug
.von Magiieteisenstein von Schweden  

überflüssig, der dann auf der Bergfreiheits
grube gefördert werden wird.

Als dritter großer Unternehmer und »Gene-
ral“ in der Arbeitsschlacht 1934 in Schlesien

tritt die Reichsbahn auf.

Die Westostverbindung von Ratibor nach Kreuz-
burg auf der Strecke von Kandrzin nach Groß-
Strehlitz wird in diesem Jahr durch 1000 Arbei-
ter mit insgesamt 275000 Tagewerken erheblich
weiter gefördert werden. Darüber hinaus wird
die Reichsbahn in ganz Schlesien mit eigenen
Kräften, jedoch mit Vergebung großer Aufträge
an die heimische Industrie, auf sämtlichen Neben-
strecken die Signalanlagen moderni-
sieren lassen.

Darüber hinaus muß aber auch die Wirt-
schaftsbelebung in Rechnutig gestellt werden, die
durch diese vorerst genehmigten Arbeitsbeschaf··
fungsniaßiiahinen in Schlesierl indirekt ausgelöst
wird. Durch die Einschaltttng der Tausende von
Arbeitskräften in den Arbeitsprozeß wird auch
die Lohnbasis größer unD damit eine weitere
Wirtschaftsbelebnng erreicht. Jnsbesondere steht
aber auch eine

große Belebung des Wohnungsbaues zu er-
warten-

Bereits zum ersten Mal seit langen Jahren ist
verschiedentlich in Schlesien ein Mangel an
B a u a r b e i t e r n , wie Maler-n und Maurern,
aufgetreten. Zwar konnte dieser im zwischen-
bezirklichen Ausgleich sofort gedeckt werden, aber
es bleibt der moralische (Erfolg. daß sich die freit-
dige Erkenntnis Bahn bricht, es naht wieder die
fZeåh wo nicht alle Berufe besetzt und überfüllt
in .

Neben dem Baugewerbe hat die für Schlesieii
vielerorts aitsschlaggebende J n d u st r i e d e r
Steine und Erden durch den Wohnungs-
und Wegebau einen sichtbaren Aufschwung
genommen oder steht zum mindesteu ver ihm. Die
Belebung des H o lz g e w e r b e s beruht auf
Der gleichen Grundlage. Ein besonders empfind-
licher (BraDmeffer für die Wirtschaftsbessersuiig ist
die Belebung der Metallindustrie. Die Breslauer
Metallindustriellen berichten über größere Auf-
träge aus der öffentlichen Hand, wodurch hun-
derte von Einstellungen die meist kilometerlaugen
tdiden und leere-n Fabriksäle wieder beleben wer-
en.

So ergibt sich vor Beginn der Arbeitsschlach
1034 auch für Schlesien die sichere Gewißheit, daß
am Ende des Jahres nicht nur wertvolle Werke
vollendet,oder·.·.fortg«esetzt fein. werben, sondern
auch, daß die Zahl der Arbeitslosen eine merklich
fiihlbare Verringerung erfahren wird, und daß
die Zahl der von Erwerbslosen freien Bezirke in
Schlefieii sich in diesem Jahre sehr viel höher
stellen wird, als dies im vergangenen Jahre der
Fall war. Ähnlich wie Ostpreußen im vorigen
Jahre, wird dann auch Schlesien im Reich von
sich reden machen unD dadurch einen weiteren
moralischen Gewinn davontragen.

M

S t c U c r ß U t ich c l U C (Sirunpe 2; anrechnungs-

fällig ab l. il. til 102,50 5.161„ aureihiiungsfiihig
ab 1. 4, 35 ‚1:00,37 5363" fllll‘flßflungßfähig ab

1. 4. 36 97-37 bzG., anrechnung'sfiihia ab 1. 4. 37
93,63 bzG., aurechnuiigsfähig ab 1.. 4 88 92 bzG. S

Aktien. Elektrizitätswerk Schlesien 06 bz.,
Fehr & O solff 26 G» Feldmühle 107 G.. Gvrkauer
Brauerei 85,10 G» (5)ritscl)witz-Tcxtil 94 bzG.,
Hohettlohe 37 V» Hiita 54,50 G» Gebr. Junghans
44,25 etbzG., C. {Hofe 205 G., Meitiecke 37 G»
Meyer Kausfmann 62,50 bzG., Oberbedarf 15 bzG.,
Reirhelbräu 11.5 G» F. Reichelt 62,50 (51., Rütgers-
werte 62,10 bzG., Schlei. Vergbau-8ink 88 G.,
Schlei. Elektrizität u. Glis Lit. B 122 bz., Schlei.
Immobilien 36 etbz., Schlei. SBortlanlhfietnent 85
G» Terrain Kleinburg 80,50 B» Comiuerzbank
49.75 G» Deutsche Bank 65,50 (0., Dresdner Bank
66,25 G» Reichsbank .150 G» Liegnithaivitischer A
28,50 G» Allgemeine Lokalbahtt 106 G» Reichs-
bahii-erzugsaktien 112,50 B» Schlei. Feuervers
ficherung 305 G» Schlei. Feiierveriicheruna- junge
75 G.

Breslauer Getreideitrolimortt.
Breslau, den 20 März 1034 »Ohne Gewährl.

Die Mindestvreiie für das Preisgebiet Il. in
welches die Provinz Niederschlesien. mit Aus-
nahme der Kreise Griiuberg und Hohersiverda
fällt. betragen für den Monat März bei Weizen
184 Mark pro Tonne. bei Stangen theMark pro
Tonne. ab Verladesiatlou und frei Mühle.

G e t r e i D e. Tendenz: stetin.

l. Getreu-WI- 20. Il. 19. 3.

Wetzen, 75": lag. gesund utid tiviien 1841.—- 184.—
oo.. 77 kg, gut, gesund nnd trocken —.- -—.-—
Dv., 74 tig-, trocken, für tllliillereizwecke

verweiidbnr . . . . . . . 77.-—- 3—.—
ilioggem 72 kg, gesund und trocken . ‚152.-- 102.-
Roggen 74 kg, gut. gesund utid trocken --.«- .-—.-
iltoggen, 70 kg, trocken, für Mitllereii

zwecke verwendbar . . . . —-.-—— 7.-
‘afer mittlere Art und Güte 45 kg 1218.- 18.}.—
lZeifer mittlere Art u. Güte. neue Ernte 135.-- ist-,-

Braugerste, feinste . . . . . . . 173.—- 173.——
Braugerste, gute . . . . . --.- ‑‑.‑‑

Industrie-Gaste 68—-69 kg . . . . 159.-— this —-
Jnditstriegerite. mittlere illri u- Güte-

65 leg 156.—— l56 —-
Wintergerste ichs-M tig neue Ernte —-—.—-— --.-—- Zweizeilige Wintergerfte 68-69 kg

II. üetiaaten.

Wititerraiis . .

 

   

 

Leinauieii, schlesischei: . . . . —- 26
enfsameti ......... — 26

Hanfsamen . . . . . . . . —- —-
Blauniohm neue (Ernte . . . . -— —

III. aneiofffln.

Sveif‘elarto'eln, gelbe. . . . . . —- f 1.70
Speietartvfiselir rote · . . —- 1.60
Speiekartokjeltr weiße. . ». . ._ . —- 1.50
Fabriktartofieln ab Verladestativn für
das »so Stärke . . . . . . —- 0.09
iranko Fabritftatiotn

Brennereien zahlen . . . . . -- 0.08
sonfttge - · · « · o o i s D 0 — 0007 'l‘

lv.mehl.“)

Weizenmebl Type 70° o neues . . . 26.- 26.--
Roggenniehl Type 70 se neues . PF- III-—-
Auszugmehl

An der Börse tm Großhundel gezahlte Preise
für volle Wageutaduiigeu tLeliaateu in kleinen
Metiaenl tu tlieichsmark bei iofvrtiger Bezahlung
(nur sitt Kartoffeln gilt der Erzeugervreiss
Wetzen. Roggen. Hafer unD Gerfte für 1000 Klar.
- t.Tonne. Oelsaaten, Hütienfriichte Futter-
mittel min. 16 To» Mehl für 100 ·Klgr.. Sinne-
«reien fiir 50 man. itith iraihtirei Breslau.

Die Grundstiinmuug für Brotgetreide war
ruhig, wenn auch Ausiitze zu einer Belebung der
Geschäftstätigkeit weiterhin zu verzeichnen sind.
Die Preise für Weizen uitd tlivggeu haben kaum
eine Veränderung erfahren. «vafer bot ein Bild
kleiner Geschäftstätigkeit, Preisveriiuderungen
wesentlicher Art traten ebenfalls nichtetn. Gernen
lagen mangels Anregungen unentwickelt. Mehl
hatte bei stetiger sBren’e‘geftaltnna ein kleines Be-
darsssgeschiist zu verzeichnen. Oelsaaten und Hül-
fenfrlichte. sowie Rauhfuiler schlossen ruhig.

Hülfeusrtiihte --— Tendenz: {Ruhig}.
Mittlerer Art und Güte der letzten (Ernte.
Vittoriaerbs. 30- 42, Gelbe Mittelerbs. 35—-37. Gr.
Erbsen 38-—86, Weiße Bohnen 19——21, Pferde-
bobnen ls--20. Wirken 16.50-—l7.50. sBeluicbfen
18.50-10.50. R. Baldersbacher Erbseu 22——23,
Luviuen. gelb 18—10. Lupinen, blau 16——17.

Berliner Getreidearohtnarlt Berlin, 20 _miära. Amtliche Neuerungen
Welzem wirklichen promvt ab Statiou 106—101,  

Roggeti, inärkifcher, prompt ab Statioti 164—159,
Brangerste 167-—174. user-. . erischer,
prompt ab Statioii 137——144, Weizeninehl
prompt 32.25.. 88.25. Roggeiimehl, 0—70 Prozent
prompt 2280—2820. Weizenkleie 11,30—11,50‚
Roggenkleie lu.5ti-«-10.80, Viktoriaerbsen 40—45
kleine Speiieerbsen 30——35. Futtererbsen 19——22.
Peluschkeu 16--—17, Ackerbohneu 16.5——18, Wirken
15——16, Lupiuen, blaue 12—-—13, gelbe 15—-16
seerradellm neue 17——19, Leiukuchen, Basis
37 Proz. ab Hamburg 12,10, Erdtiuszkucheu
Basis 50 Proz. ab Hamburg 10,2l)» Erdnußkiicheii-
mehl, Basis 50 Proz-» ab Hamburg 10.50, Trocken-
ichiiitiel 0,00, Extrahiertes Soiiabohnenschrot, 46
Proz.,· ab Hamburg 8,80, dito ab Stettin 9,10,
Kartoffelflocken 14,10, Dito freie Ware 14,70. Teu-
deuz ruhig.

Porzellanfabrik Sihaititeb Charlotten-
brunit.

Die ordentliche Haiititversaniiuluug der Por-
zellansabrik Joievh Schachtel AG» Sovhienau
thharlvttetibrutins, an Der Die Gesellschaft für
elektrische Unternehmungen —- Ludni. Loewe u.
Eo. AG» Berlin, und die BergtnatinsElektrizitäts-
Werte »AG., Berlin — maßiieblich beteiligt sind,
genehmigte einstimmig den Abschluß fttr 1938. Es
ergibt sich eiii vorzutragender Gewinn von 5741
01:01, (i. V, wurde unter Berücksichtigung einer
‚Startitalanfammenleaung von 0,60 auf 0,12 Mill.
RM. unD unter anschließetider Wiedererhöhung
auf 0,42 Mill. RM. eine ausgeglichene Bilanz
vorgelegtl.» Der Umsatz hat sich im· Berichtsjabre
etwas erhöht. Während er im technischen Por-
zellau etwa 50 v. H. größer war. ging er im
Gesthirrporzellan infolge des Zugabeverbots und
de»s·tliuckgaugs der Warenhausbezitge auf die
Halite zurück. an Der Bilanz erscheinen das ge-
samte Umlaute-vermögen mit 0,837 (0,312) »und Die
gesamten Verbindlichkeiten mit 0.510 (0,558) Mill.
R;l.li. Dass mit 0.080 (0,072) Mill. RM. ausge-
ivieseue Konto Riirtitellungeu enthält zit erwar-
tende Debitoreuausfälle In den ersten drei Mo-
naten des neuen Geschäftsjahres sind io erfreut:
llche._2lufträae zu verzeichnen gewesen, daß eine
Uiniatzsteigerung von mehr als 200 v. H.
gegenüber deiti Vorfahr zu verzeichnen ist. Da
es sich hierbei jedoch zum Teil um besonders
große Aufträge gehandelt hat, ist nicht anzuneh-
men, daß sich das Geschäft während des ganzen
Jahres auf dieser Höhe halten wirD. Im ganaen
sind aber die Aussichten nicht unaltiiftio
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Der packeude und getvaltige Bauernfilm

„glitt und haben“
läuft am 24. und 25. März 1934, 4,30 und «

8,30 Uhr in Zobten (Schauburg).
Als Beiprogramm: Hüttteberg (llicntedanltscsl
des deutschen Wollte-is Herlssiparade der

MINING)!!! 53. in ßreslnn.
33. in den fingen.

Halten Sie einen dieser Tage bestimmt frei.
Preise der Plätze 0,40 RM., 0,60 RM. und
0,80 RM. Vorverkauf bei Frisörmeister

Pg. Thomas, Zobten, Ring.
Wir bitten um zahlreichen Besuch dieser

Filmvorführung. Heil Hitlerl
HYZIU Ortsgruppe Zobtem

Hei-Js- Eis-Ess-
 

 

Landhaus-Gardinen
moderne Muster,
Meter 0,55, Mk.

0,35, 0,19

IülI-Iiünsller-Garnituren
3 teilig Mk.

von I an

Spannstoffe
ISO cm breit,
Meter von 0,45€}:

Gardinen, Voiles
und Flammenripse

neuesteMuster1 2 Mk.
Meter von I an

Schwedenstreifen
neue Farben-Zusammen-
stellungen, Mk.
Meter von 0,4 an

Vorhangstoffe
indanthren, Mk.
Meter von 0,8 an.

G. 21. Hunger, got-rek-
lnh. Hermann Kretscllmer.
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Sia parknsse
Zohten am Berge.
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EE Wichtig für Gast-other Z
I yorgedrucirte II
XE Ginladnugslmrten Eis
IT für sämtliche Vergnügungen und Festlichkeiten T:
3; (Poftkarten-Format), Stück 5 vag., in jeder ä:
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Ess: Buchclruckterei Stehlossa. Ei
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"(42. Fortsetzung)
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(Nachdruck verboten.)

 

Ein feines sJiotfftieg in ihre Wangen. Er wies ihren
Dank ab, und wie feinfühlend und zart! Heiß stieg es ihr
zum Herzen auf, und instinktiv entzog sie ihm die Hand,
die er noch nicht losgelassen hatte.

»Und —- was soll ich den anderen fagen? Man wird
forschen, wissen wollen —- wodurch -— woher — Durch wen“,
fragte sie.

»So bitte ich Sie dringend, gnädigste Gräfin, meine
Person ganz aus dem Spiel zu lassen, weigstens solange
ich noch die Stellung als Hauslekhrer aus Gerolstein be-
Ileibe.“

»Also —- auch meinen Kindern gegenüber?“
»Ich bitte Darum.“
»Nun gut —- wie Sie wollen!“ entgegnete sie nach

kurzem Zögern, denn siie glaubte, seine Beweggründe wohl
zu verstehen, und a tete sie, wenn es fie auch schwer dünkte,
das Geheimnis, be anders ihren Kindern gegenüber, zu
wahren.

geraten hat. Sind Sie damit einnerftanben?“

„So werde ich sagen, daß ich mich einer Kur
unterzog, die eine“ —- sie lächelte ietzt —- »Autortat m ir

»Mit allem sonsti« antwortete er mit halbem Lächeln
und küßte ihre Hand.

Sie wandte sich schnell, und ihre Haltung und Miene
nahm jetzt trotz aller Freundlichkeit wieder etwas Stolzes,
Neserviertes an.

»Nun möchte ich zu meinen Kindern«, sagte sie. »Ich
kann es kaum erwarten, mich ihnen zu zeigen —- ich zittere
vor Freude über ihre Ueberraschung. Wo sind die Knaben J?«

-,,Eberhard und Karl Heinz sind im Schloß — darf ich
gnädigste Gräfin dorthin zurückführen?«

Er bot ihr den Arm, wie er es täglich bei ihren Geh-
proben im Zimmer getan harte. Es war so selbstverstand-
lich, so gewohnt, und dennoch zögerte sie. -

« „Iranen Siefmeinen Reäihen Doch nicht, Herr Seeger?“ · 

„sag“‘sa‘r’‚1””;"ne’sin; eingestehen maß man haus- ·
halten. Sie haben einen weiten Weg gemacht —- erstaun-
lich weit und spüren keine Ermüdung, kein Versagen?«

Sie schüttelte den
glücklich.

Kopf. Sie war innerlich so froh, fo

»Wifsen Sie, daß ich erst heute voll an meine Genefung
glaube?“ fragte sie, ihre Hand nun auf feinen Arm legend
und mit ihm zurückgehend .

Er lächelte. ..2/;

„Sich habe nie daran gezweifelt."
Und so gingen sie und sprachen weiter, immer dasselbe

von ihren Zweifeln und Kämpfen, von seiner zuversicht-
lichen Hoffnung. Ueber ihnen raufchte es leise in den alten
Bäumen, es flüsterte

Nun hatte sie den
erreicht.

geheimnisvoll.
großen, freien Platz vor der Terrasfe

Ein zitternder Aufschrei aus Knabenmund.
»Mutter —-_ Mutterl«
Seeger hatte Waltrauts Arm iäh sinken lassen, und

nun stand sie und breitete die Arme aus.
»Eberhard l“
Der Knabe stürmte herzu wie ein Wilder, aber er

stürzte sich nicht in die ausgebreiteten Arme, zwei Schritte
vor ihr blieb er stehen, wie zu Stein geworden. «Jn seinem
Gesicht arbeitete es,
Ton kam aus seiner

Mit einem Male

sein ganzer Körper bebte, unD kein
Brust.
löste sich die Starrheit seiner jungen

Glieder -—- er machte einige Schritte vorwärts und fank
seiner Mutter zu Füßen.

»Eberhard, mein Junge!«
»Sie beugte fich über ihn, zog feinen Kopf an sich und

küßte ihn. Tränen rannen über ihre Wangen.
Nun hatte auch Eberhard sich gefaßt; er sprang auf

unD schlang seine Arme um seine Mutter
»Mutti, süße Mutti, was ist denn mit dir geschehen?

-- Du kannst gehen —- du — du bist wieder gefunD?“
Er rief es leidenschaftlich
»Ja, Eberhard —- ich bin gefunD’, unD so Gott will,

bleibe ich es!“ erwiderte Waltraut, mit ihrer Ergriffenheit
kämpfend.

 

 

 

Ein kräftiger, gesunder

Lehrling
sofort gesucht.

Schmiedemeister Scholz
Thomitz. Kreis Reichenltaels.
Dreizehn, dieses böse Wort,
scheucht die Menschen immerlort.
Doch ich will es grad versuchen
Und die Zahl als »gute« buchen.

Gegen Reiben, Rheuma, Gicht,
Gibt es etwas Bess’res nicht,
Als, ich will nicht allzu weit geh'n,
Die Einreibung Nr. |3.

Erhältlich

Ring-Drogerie
Heinz Hing-oh

Ein Oüzekfer
in der Ylot ist eine

l

 

   

 

Leute, gepflegte Bödenmachen 1
seliönere,gemiitlichere Zimmer.
Für wenig Geld können Sie
den ältesten Holzboden wie
Parkett machen. KINESSÄ-
Holzbalsam gibt ihm herrlichen
Glanz und schöne haltbare
Farbe (eichengelb. mahagoni'
oder nußbraun).
Auch Holzzement-‚
Stein- und Terrazzo-
böden werden
schöner mit
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Germania-Drogerie
Willi Fischer.
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»Wie ist das so plötzlich gekommen —- wer hat dich ge-

fund gemacht?“ begehrte er setzt zu wissen.
»Der liebe Gott, Eberhard.«
»Gewiß ——- aber jemand muß dir dazu verholfen haben

-—— nenne ihn mir —— ich will ihm Danl’en und ihn lieben,
mein Leben lang.“
l«s»Tuse das, mein Sohn!“ antwortete Waltraut ganz
ei e.
Jn diesem Augenblick fühlte sie ihre Hand ergriffen

und sanft gestreichelt und geküßt.
»Karl Heinz —— da bist du ja auch, mein Siebling!“

rief Waltraut und beugte sich zu dem Kleinen herab. Nie-
mand hatte es bemerkt, daß das Kind sich scheu und ehr-
fürchtig, wie vor einem Wunder. herbeigeschlichen hatte.
Seiner Empfindung, die für sein Kinderherz fast zu über-
wältigend war, wußte er keinen anderen Ausdruck zu
geben, als durch diefe stumme Liebkosung.

. Waltraut streichelte und küßte ihn und ging fo auf in
dieser Freude mit ihren Kindern, daß ihr kein anderer
Gedanke blieb.

Seeger stand noch immer abseits, ein stummer Zu-
frlcslziuer dieser Szene. Kein Muskel seines Gesichts bewegte
n .

„SBitte, Herr Seeger — wir wollen jetzt ins Schloß
zuruckkehren, damit ich mich allenseinen Bewohnern als
gesund vorstellen lann!“ redete die Gräfin ihn nun an.

Seeger kam sofort näher.
Eberhard, der noch voll Ueberraschung und Glücks-

empsinden war, beachtete ihn nicht, aber Karl Heinz
drangte sich zu ihm und faßte nach seiner Hand.

»Wollen gnädigste Gräfin nicht zuvor ein wenig
ruhen?“ fragte er höflich. »Es möchte der Aufregung zu-
viel auf einmal werben.“

Sie fühlte sich aus ihren himmelstiirmenden Empfin-
dungen ein wenig herausgerissen, mußte seine Fürsorge
jedoch anerkennen.

»Sie haben recht, Herr Seeger“, gab sie freundlich her-
ablassend zur Antwort, „ich will mich noch ein halbes
Stündchen ausruhen, und bitte Sie, Dann mit den Knaben
zur Stelle zu fein.“ ji«-Fortsetzung .folgt.)



Gast eber taucht das mit Tuch umwickelte Ende seines Eß-
stäb ens in eine Kanne mit ausgelassenem Fett unh bestreicht
damit den Rost. Das Fett tropst ins Feuer. Dann legt er eine
Scheibe Fleisch aus. Seinem Beispiel solgen die Gaste. Jst
das Fleisch angebraten -— ie nach Geschmack mittel. oder durch
und durch —-—, so kommt Soja-Tunke mit frischeiLZwiebeischeiben
dazu, weiter werden warme Reisklöße mit Sesam in einer
Suppe gereicht.

Sehr wesentlich ist es, das Gericht im Freien zuzubereiten
und zu genießen, denn den richtigen Genuß gibt dem frischen
duftigen Fleisch wohl erst die frische Luft. c{in den «Gaststatt»en
her Ginza, Tokios Geschäftsviertel, spielt das-Gericht bereits
eine Rolle, auch das vornehme Speisehaus Shunjusew in Oimachi
setzt es seinen Gästen vor. Dort wird ein großer Tisch«aus die
weißen Fliesen der Veranda gestellt, so daß man die Vor-
bereitungen im Freien treffen kann.

Die Mitte un heute
Ausgesprochene Leinenmode.

Jm Frühling, wo sich alles erneut, prüft jede Frau auch
ihren Kleiderbestand. Dann interessieren in erster Linie die
neuen Stoffe, die man zu seinen Kleidern, Mänteln,.Jacken und
Blusen gebraucht. Die Fülle der Stoffneuheiten ist zur. Zeit
sehr groß unh so vielseitig wie lange nicht. Wir haben in diesem
Jahre eine ausgesprochene Leinenmode, die sich
nicht nur auf Kleider und Blusen erstreckt, sondern auch auf
Jacken und Mäntel und sogar aus Gesellschafts- und Abend-
kleidet. Dieses neue deutsche Leinen ist mit interessanten Muste-
rungen, Mischs und Reliefwirkungen ausgestattet und wird auch
mit Kunstseide zusammengewebt. Vom gröbsten bis zum fein-
sten Faden ist es aus dem Plan in allen»pastellartigen Farben,
auch in schwarz sehen wir es, in unzähligen Mustern bedruckt.
Es ist ein Bergnü en, auch die vielen bestickten Leinenstvsfe unh
solche mit Ajour- harakter bewundern zu können. Leinen ist
nicht mehr schwerfällig und steif,-iondern vermöge seiner Knitters
freiheit zählt es, se nach der Webart, zu den leichten Sommer-
ftoffen. Ein Abendtleid —- weiß — aus ganz seinem Leinen
mit Falbeln um den mäßig spitzen Ausschnitt und einer hohen
Falbel aus gesticktem Organdh am Saum des Rockes sieht wie
ein Duftgebilde aus —- dazu als einziger Farbfleck ein breiter
Bandgürtel. vorn mit Schleife und dazu passend in der Farbe
nehmen sich kleine Knöpfe für den Borderschluß des anliegenden
Leibchens allerliebst aus. Sportliche Kleider aus bindfarbenem
Leinen oder aus weißem mit schrägem Karostreifen bedrückt-
Westenblusen aus schwarzem oder buntem Leinen mit heller
iKrawatte unh hohen Ärmelstulpen Jacken aus pastellsarbigem
Leinen zum Nachmittagskleid, Jacken aus leuchtenden Farben
zum weißen Sportkleid, braune oder pastellfarbene Mäntel,
oder auch weiße ärmellose Mäntel zu dunklem Kleid — das sind
so die vielgestaltigen Abwechslungen in der neuen Leinenmode.

Es folgen die behrudten Seiden- und Baum-
wollstoffe , die sommerliche Blumenmuster und Beeren-
früchte aufweisen. Mit „Blumen im Winde« sind einige Stoff-
muster bezeichnet. Es handelt sich dabei um natiiralistische oder
leicht stilisierte Feld- unh Gartenblumen, die flach gehalten sind.
Mit Gras, halmen oder Ranken durchsetzt stehen diese sein-
gliedrigen Muster auf einfarbigeni, freiem Grund. Organdh
und Glasbatift, diese sehr sommerlichen Stoffe, erfreuen sich
auch in diesem Sommer großer Beliebtheit und beide sind so
recht zum Aqu und Ausputz an vorsährigen Kleidern geeignet.
Man hat Ton in Ton karierte Muster zartsarbige Blütenranken
aus weißem Grund, auch lebhafte Karos, die auf die Spitze ge-
stellt sind unh inmitten ihrer Karos ein kleines Muster zeigen.
KarierteStoffe in Woll- und Waschgeweben unh besonders in
weichem Taft werden gern zum Ausputz und zu Blusen ge-
nommen. Der Schnitt solcher karierten Blusen soll so einfach
ils möglich unh mit hohem BalsaIiSschnitt gehalten werden.
Kleine Puffärmel unh kleine weiße Kragenteile oder Krawatten
sehen dazu allerliebst aus. Kurze Ärmel bringt überhaupt der
Frühling wieder mit sich, sie schneiden auf her hälfte des Ober-
armes ab unh zwar ziemlich scharfkantig mit und sehr häufig
ohne Bündchen. Oben ein wenig eingereiht liegen sie unten
eng an, haben schmale, bündchenartige Besatzstreifen oder
schmale Längsfältchen aus dem Oberarm. Solch kurze Ärmel
soll man der Jugend überlassen und auch dann nur, wenn man
einen hübsch gerunheten, nicht zu vollen Arm sein eigen nennt.
Für Nachmittagskleider sei der schöne Krepp-Satin, der all-
beliebte Maroeain und Seidenkrepp, ferner Wollvoile genannt.
Für den Abend ist Seidenmoiree, der weiche, glänzende Krepps
fatin. Gold- und Silberlamö bestimmt.  

Dkk icsliskltsüsic QMM“.
Wie rann gepäkelte Kinder- oder Kalbszunge, Pökelrlppcheik

usw. sachgemäß zubereitet. Wie oft hört man von hausfrauen
daß sie »Gepökeltes" vor dem Kochen ein bis mehrere Stunden
»wässern«, um diesem den Salzüberschuß zu entziehen Sie
denken bei dieser Methode gar nicht daran, daß das Fleisch da-
durch vollkommen ausgelaugt und seiner besten Nährstoffe
beraubt wird. Um diese aber dem Fleisch zu erhalten unh dieses
dennoch mildschmeckend auf den Tisch zu bringen, sollte iede
hausfrau das Fleisch nach flüchtigem Abwaschen mit kaltem
Wasser zum Kochen aussetzen, nach einer halben Stunde bis zu
einein Drittel der Kochbrühe abgießen. durch heißes Wasser
wieder ausfüllen und damit fertig lachen. Die abgegossene
Kochbrühe kann man sehr gut noch zu Suppen oder beim Ge-
müsekochen verwenden.

Flammeris. die nicht viel kosten. Viele hausfrauen glauben
Sonntags ein übriges zu tun, wenn sie einen Flammert als Nach-
speise ihrer Familie vorsetzen. Wochentags würden sie dessen Er-
scheinen auf hem Tisch als eine unnötige «Leckerei« betrachten.
Und doch ist dem nicht so, im Gegenteil: ein Flammeri vermag
eine knapp oder einfacher ausgefallene Mahlzeit reichhaltiger
zu gestalten. Derartige Flammeris kann sich nun jede Haus-
frau auch ohne Verwendung der mehr oder weniger teuren
ertig käuflichen Puddingpulver herstellen, wenn sie wie folgt
verfährt: Einen halben Liter Milch (auch halb Milch, halb
Wasser) oerquirle man mit 2 bis 3 Eßlöffel Weizenmehl, einem
Teelöffel Salz, 4 bis (i Eßlöffel Zucker, etwas Butter, hem Ab-
geriebenen einer Zitrone oder Apfelsine, einem Likörgläschen
Runi oder Arrak oder einem Eßlössel Schokoladenpuloen Gut
verquirlt, wird die Flüssigkeit bei kleiner Flamme unter stän-
digem Rühren solange gekocht, bis hie Masse dickfchwadig vom
Quirl fällt. Je nach Ge chmack mit ein paar Tropfen Konditors
farbe entsprechend im ussehen verbessert, ergeben diese Flam-
meris mit Vanille-, Mandel-, Kirsch- oder himbeersaftsoße einen
stets willkommenen, wohlfeilen Wacht“). her auch der Gäste-
tafel zur Ehre gereichen kann.

Auflems von Ringäpfeln. Den Boden einer Auflausform
bedecke man mit Semmelscheiben, Zwieback oder Gebäckreften
unh gebe darauf eine Lage Ringäpfel, die man 1—2 Tage in
kaltem Wasser weichen ließ. Beftreue diese mit zwei Eßlöffel
Korinthen oder Rosinen, lasse wieder Semmel folgen, mit her
man abschließt, worauf man den gesüßten Apfelsaft mit einem
Eßlöffel Me l, einem Ei unh einer Messerspiße Salz verquirlt
darüber gie t, um den Auflan bei Mittelhitze ’/4——1 Stundi
zu baden.

Damit der Speck beim Spielen nicht reißt, wähle man festen
kerni en Speck, den man in gleichmäßige, nicht zu dünne Streifen
nach er Faser schneidet, die man, gesalzen und gepfeffert, recht
kühl stellt. Beim Spirken des Fleisches sorge man dafür, daß
die Spirknadel sich fest um den Speckstreifen schließt, um dieser
wie einen Faden einziehen zu können.

.

Dunklen Ansatz in Emaillelöpsen zu beseitigen. Jm Laufe
der Zeit erhalten hellfarbig emaillierte Töpfe im Innern ein
dunkles Aussehen, das selbst durch Ausscheuern nicht zu be-
seitigen ist. Jn solchem Falle hilft ein Auskochen mit Burmol-
lösung, mit der man die Töpfe nur soweit füllt, wie der Ansatz
reicht. Bis zum Kochen erhitzt, lasse man sie noch 10 Minuten
bei kleingestellter Flamme ziehen, um sie dann wie gewöhnlich
auszuwaschen. Durch diese einfache Behandlung wird weder
die Glasur angegriffen noch der Geschmack der später darin ge-
kochten Speisen nachteilig beeinträchtigt. L.

W

Butter unt Zeitschriften
hella. Behers Frauen-Jllustrierte. Verlag Otto Beyer

Leipzig, hindenburgstraße Heftpreis 20 Pfg. —-— Mehr oder
weniger reagiert seder von uns auf tosmische Einflüsse, über
die in heft 49 ein bekannter Astrologe berichtet. Jn demselben
heft: die große Frage über «Altern und Tod«, das Geheimnis
über »Glückliche Ehen“. Außerdem macht «.f)ella« bekannt mit
Prinzefsin Alexandra von Schleswigiholstein und mit Karl
Ludwig Diehl. Ein Nr. 50 gilt es, ein spaßiges Preisauss
schreiben „Männer allein gelaffen" zu lösen. Sehr interessant
auch die Blicke hinter Filmkulissen »Wie schminken sie fich?"
unh Unbekanntes über Jannings neuesten Film mit Angeln
Salocler. Jm literarischen Teil die Novelle »Das Geburtstags-
geschenk und die Fortsetzung des Romans. Jn beiden Besten
großer Modeteil: Vorschläge über entzückende Stoffe, neuefte
Pullover, wunderschöne Frühsahrs-Komvlets unh reizend-
Kinderkleider.

 

 

 
   

 

zum

„Hunger litt lobten am Berge
niiit umgegena“   

detttsltllst
ladet Woche vom 18. bis 24. man.

18. 3. 1813. Der Dichter Friedrich hebbel in Wefselburen ge-
boren (gest. 1863).

19. 3. 1849. Großadmiral Alfred von Tirpitz in Küstrin ge-
boren (gest. 1930).

21. 3. 1685. Yohöinn Sebastian Bach in Eisenach geboren (gest.
5 ).

22. 3. 1797. Kaiser Wilhelm I. geboren (geft. 1888).
22.3.1832. Johann Wolfgang von Goethe gestorben Web-

1749).

Der Soldat Lukas-J
Erzählung von anns Steguweit.

g) (nagen: verboten.)

Bei FontainesNotredame, unweit Lille, stand eine Kirche, in
der die Orgel, die Glocke und der Altar fehlten. Doch die Glas-
fenfter waren bemalt mit farbigen heiligen, die in Frankreich so
gütig lächeln wie in Deutschland, da drüben sind auch die Bäume
und Wiesen nicht minder grün als hier, denn auch Frankreich ist
eine heimat. In dieser Kirche hingen auch noch die schmerz-
haften Stationen eines buntgeschntßten Kreuzweges, und just an
der Stelle, wo her heiland zum zweiten Mal niederfällt mit der
Last des Kreuzes, just an dieser Kirchensäule stand ein breites
holzbett, darin ein Krieger stöhnte, dem eben ein Geistlicher feine
Tröstung spenden wollte. Der Pfarrer meinte:

»Wenn ich den Schmerz dieser Bilder sehe und denke an den
„hoher unter den Menschen. dann kommen mir die Tränen und
ich verzweifle« herr, für diese da bist du bespien. gegeißelt und
mit Dornen gekrönt worden; für diese da starbst du geduldig am
Kreuze, dieweil man dich mit Essig tränkte und aus deinen Wun-
den das Wasser floßl« —-

Da der« Krieger im holzbett solchen Ausspruch hörte, richtete
eFr Eh hoch, von wildem Weh gepeinigt unh schrie aus dem

ie r:
»Mein Gott -—— mein Gott, warum hast du mich verlaffen?“
Da hielt ihm der Gottesmann die zitternden Fäuste und

segnete ihn.

Der Krieger lag noch immer und stöhnte. Sein Gesicht war
unkenntlich, denn eine blutbetuschte Mullbinde war so dick um
seinen Kopf gewickelt, daß nur die nassen Lippen freilagen und
die Nasenlöcher. sonst klebte er von Salben und roch nach kar-
boliger Arznei. Seine Finger waren verbrannt unh krumm wie
die Krallen eines Adlers, so fchmerzte das Gas, so machte der
Krampf alles erstarren.

Dieweil der Geistliche, vom Grauen durchfroren, bei dem
helden blieb. jagte der Brand durch has Blut des Wunden. so
daß er sich unablässig wälzte im Wahn des glühenden Fiebers
und verzweifelt durch das Gewölbe schrie:

»»Da. nun schießen sie wieder, Mensch gegen Mensch, nein, sie
schießen ja wider sich selbst, ah. diese Ebenbilder Gottesl«

Der Geistliche fah auf nach dem Schild, das über dem Bett
ges Berwundeten hing und alle Zeichen seiner herkunft und Lei-
en rug:

Bostel Lukas, geb. am 19. März 1894. Beruf: Dorfschul-
lehrer. Berwundung: Verschüttet, durch Gas erblindet. Dritte
Form. Kommt nach Eambrai.

Darunter noch zwei fürchterliche Kurven von Fieber und wil-
den Aderschlägen.

„Gott, mein Gott,« stöhnte setzt der Pfarrer selbst und ver-
grub sein Gesicht in den Fäusten.

 

 

Bald kam der Arzt mit den Nachtwachein Er teilte dienst-
müde seine Sptitzen aus, daß die Fiebernden Ruhe fänden, die
Gequälten schlafen sollten.

t

Daheim braute her Herbst seine niilchigen Nebel im Tal der
Arft, und die Bäume schüttelten unwirsch ihre braunen Blätter
ab. Kaum spürten die heimatlichen den Wandel der Natur, der
Kummer machte 1a ihre Ohren taub und ihre Augen blind, sie
froren halt Sommer wie Winter-, denn die Sorge macht kalt,
und die Seelen der Gefallenen suchten ein heimatrecht in den
verödeten Ländern.

Die drei kleinen weißen häuser im Tal waren stumm ge-
worden wie ängstliche, blafse Kinder. Das reiche Paket der
Frauen kam zurück. »vermißt" stand darauf. wie von einer
scharfen Sense geschrieben. Papa Wolles letzter Brief trug den
Vermerk „auf hem Felde der Ehre gefallen«. Nun schwieg der
eine vor dem andern, keiner wagte das Schlimmste auszudeuten
Die Frauen strickten keine Pulswärmer mehr, Annemarie ließ
die Apfel unter den Bäumen faulen, unh Papa Wolle stellte das
hamstern von Tabak für Lukas ein.

Der Krieg war zu Ende für diese Einsamen. —-
Da kam eines Tages der Pastor aus dem bollerdörfischen

einem lecken, der als größte Pfarrei über dem Tal der schwar-
zSen A t lag Der Greis pochte bei Vater Wolle und trat ein
tumm unh verlegen. Lange saßen die alten Männer beisam-

men, sie tranken den Wein nicht, der auf dem Tische stand, dem
der Geistliche hatte eben den Brief von Eambrai verlesen. Dei
Stabsarzt schriebt

»Bereiten Sie die Mutter des Lukas Bostel daraus vor. das
sie einen blinden Sohn nach einigen Monaten wieder bekommt.

„(Sehen Sie zu der Frau,« bat der Geistliche, ,,gehen Sie,
herr Wolle, Sie kennen die Leute länger und näher als ich!"

Und Papa Wolle willigte ein.
Am selbigen Morgen traf der alte Tierarzt Annemarie De-

lius, eben, als sie ihre Ziegen an den Pflock auf der Arftwiese
band, Die weißen. mageren Tiere rupften sich ein dürftige-
Mahl betauten Grases vom Anger und meckerten traurig. als
lrjiersttünden sie alles, was Papa Wolle eben Annemarie offen-
ar e.

„Schau, Annemie, wein nit. denn der Lukas lebt sa noch,
hauptsach ist, wir kriegen ihn wieder, wir werden allesamt für
ihn torgen, für ihn arbeiten!“

Annemarie rang eine Ohnmacht in sich nieder. Sie hatte
ihren treuen Lukas für tot gehalten, nun lebte er noch und war
doch ein Gestorbener vor den Farben der Sonne und ihrer
bunten Welt.

Du wirst ihn streicheln und liebhalten können, Annemarie
bet ein bißchen, dann trägt’s sich leichter!“

Das Mädchen aber hob die Leinenschürze vor die Augen unt-.
schluchzte bitterlich hinein. Wolle drückte ihren Kopf zärtlich an
seine Brust und verbarg die eigenen Tränen, denn er kannte den
Lukas von Kind an, da er noch mit Soldaten von Sinn unh mit
Pferden von Tonnenholz im Sand seines Gartens spielte.

_ »Ich dags Mutter Elis nit fagen,“ weinte Annemarie. .ik
kriegt den chtagfuß, denn alle Nächte war sie wach und lief
Zieher von der Küche in den has und vom Hof wieder in die
u .

« Mutter Elis· aber wußte heimlich schon von der Blindheit
ihres Sohnes; eine Schwester vom Roten Kreuz hatte ihr einen
lzBiEitef geschrieben, den Lukas fern in Frankreich selbst diktiert
a e:
»,,. . . . blind bin ich, Mutter Elis, aber sonst geht es mir gut,

gruß Anneinie . . .«
So lagen die Frauen abends nebeneinander in den Betten

Ursei, die graue sage, schnurrte über den Boden, ihre Augen
Zusammen griinlich wie zwei Johannissunken durch Ue {innere



Annemarie wollte ihr Geheimnis an Mutter Elis weiter-
geben, Mutter Elis das gleiche an Annemarie, aber keine fand
sen Mut zum ersten erschreckenden Wort.

»Ich glaub, Der Lukas lebt doch noch, Annemie. denn unsere
holzuhr schlägt noch alle Stunden an; fonft, wenn einer heim-
ging aus dem haus, hielt sie still, aber horch -— tick —- tack -- die
geht noch, ruhig unb treu!“

Annemaries Kto war heiß. Ihre Gedanken trieben weit
fort. Wie mochte ukas aussehen? Vielleicht entstellt? Zer-
hackt und fremd wie der Schädel eines Skeletts?

In den Dachpfannen trommelte der Wind. und braune Blät-
ter raschelten mit dürrem Geräusch die Scheiben entlang.

» »horch, Mutter Elis, der Wind, Papa Wolles hund heult
so garstig, vielleicht ist Lukas schwer oerwunbet?“

»Vielleicht sehr schwer,« zitterte Mutter Elis, dann hub der
Kuckuck in der holzuhr zwölfmal zu rufen an, und wenige Se-
kunden darauf stockte das Pendel, ein Rasseln durchlief die blin-
kenden . Gewichte. .

" Die Frauen hörten das Geräusch, beide erschauerten, lausch-
ten-mit heißen Domain-die Finsternis- man; — rief Der Sturm."
unb Wolles hund schlug wieder heulend an. ·

_ . »Erschrick nit, daß die Uhr steht,«. sagte Annemarie mutig
ung, laut, »der Lukas lebt, ich weiß es,“ Papa Wolle sagt es
au ’. .“

»Weißt denn nit mehr, Annelind?«
»Doch. alles. alles weiß ich.“
„Daß er — daß er schle t fieht?“
»Blind is er sMutter El « .
Nun war es gesprochen. Eisig und wahr. Die beiden

Frauen griffen sich nach den kalten händen, blieben stumm· bis
gegen den roten Morgen, dann erst schliefen sie ein. denn Tranen
machen müde und schwach, sie zerschlagen die Glieder der Men-
chen.

Mittags sah Annemarie in den Spiegel unb kämmte sich ein
weißes haar aus: s

»Schau, Mutter Elis, alt sind wir geworben!“

Nun durfte Lukas schon, von einer alten Schwester gesühri,
durch den Lazarettgarten von Eambrai gehen. Er hatte immer
noch eine Binde vor den Augen, aber seine Seele war friedlich.
er trug das furchtbare Geschick mit namenloser hätte gegen sich
selbst. Täglich verlangte er den Kampfbericht der Zeitungen zu
wissen. und er wurde erst still und vergrübelt, als er täglich von
der Notwendigkeit strategischer Nückzüge hörte.

. Der September ging schon zu Ende. die heimat trug selbst
iem Blinden schlimme Botschaft au. Eambrai wurde geräumt,
Lukas kam nach Brüssel und hoffte täglich. heim zu dürfen an
die schwarze Arft, wo Brombeeren über die herbstlichen hänge
wucherten. wo die kleine, morsche Kapelle inmitten der weißen
hütten stand und drei stierende, blasse Menschen seine Zuflucht
waren. -

.Daheim aber atmeten die Einsanien wieder tiefer und be-
reitet, denn Lukas schrieb zuweilen mit geinachter heiterkeit
urch einen Kameraden nach hause, wo die Seinen sich trügen

ließen Einmal noch, ein letztes Mal noch jubelte er'fogar‘: Er
bekam vom Reginient das Eiserne Kreuz nachgeschickt, das-· er
stolz an seinen scharfen, silbernen Rändern abtastete: " -«

»Ich glaub’, ich hab's verdienti« ·
— Dann ging Deutschland in die Knie. Drinnen und Draußen.
Lukas. sonst ewig grübelnd über den Wandel der Dinge. richtete
noch‘ nicht über Schuldige und Wesenlose, er hatte zu viel des
Elends erlebt und sagte nur seinen-Kameraden einen Vers Eze-
chiels Daher. Der ihm gesprochen schien für die Not der Stunde:

»Eitel Blutschuld gärt in den Ländern der (Erbe, unb Un-
recht wuchert aus den Mauern der Städte. Der herrhat sein
Volk verlassen und siehtuns nicht mehr an. Darum schonte er
auch meines Augen nicht und mag auch nicht-länger gnädig sein
gegen uns Menschen. sondern er will unser Tun auf unsere-
eigenen Köpfe werfen!“ .

Viele von denen, die den Anbruch ihrer Freiheit und den
Beginn einer glücklicheren Zeit aus dem Chaos erhofften, wand-
ten sich kichernd ab von dem Blinden, den« sie einen Frömmling
und simplen Propheten hießen; sie schnallten ihre Bündel,
stahlen die Quartiere und Feldmagazine — leer, pflaiizten eine
morvrote Fahne auf ihr Geschütz unb liefen heim. Und da es
von herostraten wimmelteim Lande ohne Reichtum. fuhr Lukas
fort zu dem Rest der zögernden Soldaten:

»Wer ein Verräter ist, wird sein Brot essen mit Beben und
das Wasser trinken mit Zittern und Sorgen!“ ·

Alle meinten, daßDeutfchland verloren war. Lukas aber
sprach: . .

»Ihr irrt, Arbeit-heißt das Gebot dieses Morgens; sonst wird
der Tag sich wenden zum ewigen Abend; und vom-Abend ist«
nicht mehr lang bis zur Nachts

"«VEUIschØ SUWFUKU liefen von ihren Posten, und ba sie die
Stnnmeder Freiheit zu hören vermeinten. achteten sie bie
Treue nicht mehr.

Auch die Lazarette in Brüssel wurden geräumt; also fuhr
man Lukas nach Aachen, wo die Straßen gefüllt waren vom
Larm heimhastender Krieger.

:t

An der Arft war ein letzter sonniger herbsttag gekommen,
an. dem Mutter Elis und Annemarie auf der holzbank vor ihrer
Tur saßen und plauderten. herbstzeitlosen schossen wie rosafar-
bene Pilze aus den Wiesen, und Schwärme von Störchen zogen
heim nach dein Süden. Vom benachbarten hvllerdorf waren
zum Morgen Ohrenbläser und freundliche Ratgeber im hause
Papa Wolles gewesen, um auf den Alten einzuredem

»Die Annemarie sollte klug sein. will sie ihr junges Leber
einem Blinden opfern? Sie hat nichts von ihm und er nicht«-
von ihr, folche Ehen gipfeln im Elend; er wird sich unbequem

ersten Glückes l“ --

So hechelten Nachbarn. ·Papa Wolle, alt- und jedem Schön-
tuer leicht vertrauend. nahm Mutter Elis daraufhin ins Gebet,
{o Daß die greife Frau hernach mit Annemarie auf ber Türbank
aß und das Mädchen erschreckte: ’

» »Ich weiß, Annemie, der gute Lukas wird sich schämen vor
Dir, denn er ist hilflos geworden und häßlich. Du kanntest ihn,
da· er schon war unb stolz unb immer voll Lachen« wenn er aber
heimkommt wie ein zerschnittenes Bild von holz, Seins, 3efus,
solch ein Wiedersehenl«

Annemarie nestelte an ihrem bunten Rock, weinen mochte
sie nicht, Die vielen Tränen hatten sie schon feit Wochen ausge-
hohlt, ihr den Gaumen klamm und wund gemacht, und der
Schmerz hatte ihr die Brust eingeschnürt wie mit Seilen.

Die Klugheit jener Ohrenbläser und {Ratgeber schien ihr der
erste Ausdruck dessen zu sein. was die Menschen allenthalben die
neue Zeit» zu·heißen pflegten. Auch was Mutter Elis sagte,
verstand sie unicht; ihr herz war größer als die flache Kunst.
Dinge des nuchternen Verstandes zu errechnen unb zu erkliigeln.
Immer-wieder bat die Frau-

»Sei ihm gut, wie wir alle gut zu ihm sind, aber sein Weib
kannste nit werdenl«

Da wußte Annemarie, daß Lukas allein und verlassen war;
alfo wurden ihre Gedanken heilig erfüllt, sie hörte einen Jubel
aus ihrem Opfer, wenn auch die Stunde noch nicht gekommen
war, »in der sie ihren letzten Entschluß offenbaren durfte. Lukas
war im Elend und sie würde ihn nicht allein lassen. Sie stand
friedlich auf von der Bank, strich sich die haare glatt und bat
Mutter Elis um Bedenkzeit, es würde schon alles so werden. wie
es recht sei und wohlgefällig vor Gott und den wenigen Men-
schen, deren Seele noch nicht im Wirbel der letzten Wochen ver-
sunken sei. Wenn Annemarie so sprach, dann tat sie es auch
aus einem dünnen Zweifel heraus, ob Lukas vielleicht hinter
den Worten der Mutter stände. vielleicht war der Blinde ge-
wandelt im herzen und liebte fie nicht mehr, da der Glaube an
Das. große Leben ihn verraten hatte mit dem Jammer seiner
Nacht Bald aber rang Annemarie alle düstern-Gewinste in sich
nieder; sie wollte das herz des Jungen, nicht seine schönen
Augen und nicht den kleinen Reichtum seiner Scholle.

.. So war der Krieg zu Ende. Fern allen Geräuschen und«
Kampfen im Vaterland ohne Kaiser lebten die hütten am Arfts
fluß inebener Täglichkeit dahin. hier planten keine handbom-
ben. und keine Flugblätter wühlten die Seelen auf.- Ob man in
den großen Städten einen Stein vom anderen wälzte, ob der
Steuerzins fürderhin dem König gehörte oder einem andern:
hier in der Schlucht kroch der weiße Winter heran, . heute wie
früher. und jungfräulich blieb das Ufer trotz allein haß im Volk.

Zuweilen sangen Chöre von heimkehrern durch die Trafte,
und nebenan, in hollerdorf, schmückten sich die hänser mit
Tannengrün, Papierrosen und Willkommenschildern. Trotz aller
Not grüßte die heimat ihre helden, denen sie Namenloses zu
danken hatte.

Annemarie aber wartete unb wartete. Mutter Elis las viel
Trost aus einer alten, vergilbten Bibel. Papa Wolle war stumm
geworben. Er ging nur zuweilen in die Nachbarorte. eine Ziege
zu heilen oder ein Kalb von der Mutter zu holen, sonst blieb er
verschlossen in seiner shütte, denn irgendwo war er uneins ge-
worden mit sich selbst, sa, er sorgte sich um die Wiederkunft Lukas
Bostels. was sollte er sagen zu dem Blinden. den er liebte wie
einen Sohn? Armer Schelm, so kriegen wir dich wieder? Oder i Du rot aus? — «-

Gortjemma total.)

fühlen. sie wird seiner überdrüssig sein nach dem Rausch des "

gar: Du bist stark geworden unb breit unb auf den Wangen siehst-

 
Wanim Mel . Bit entstammt

Ein Gang durch die Leipziger Frühjahr-weiss

« I Von G. Lem a.
« Ob ich der hausfrau in den letzten Jahren-, von der er-
sindungisereichen Technik schon eine ganze {Reihe praktischer, zeit-
und geldsparender hilfsgeräte zur Verfügung gestellt wurde,
finden sich doch noch immer neue Gelegenheiten zu Erleichterun-
en und Ersparnissen beim haushalten, die durch entsprechende

_ lfer erzielt werden können.

So fiel z B. für die Staubbekämpfung bei Teppichen und
Polstermöbeln usw. ein getäusch- unb ftromlos arbeitender
VaeuumsStaubsauger auf, sowie ein die Naßreinigung
der Fußböden vereinfachender G u m m i s ch r u b b e r, der ein-
mal das Scheuertuch überflüssig macht und zum anderen die
Berührung der hände mit dein Wasser verhutet, da _“er auf
einem an jedem Eimer leicht anzubringenden Ausdrnckbrett
»getrocknet« werden kann. Der einseitigen Abnutzung des hand-
fegers will ein hand-Spardrehbesen vorbeugen, Der
einen gleichmäßigen Verbrauch der Borsten garantiert.

Bei der- Osenheizung stellen sich der hauser zwei heiser
zur Verfü ung, und zwar ein Brikettzzerkleinerer der
das »Der utter« ohne Staub unb Abfall teilt, sowie eine B ri-
k e ttz an g e mit Sch au f e l, Die ihre hände vor Beschmutzung
schätzt . Das behelfsmäßige Bügeln durch Auflegen des Plätt-
breites auf Schrank, Tisch oder Stuhl will ein an jedem Tisch
anschraubbarer stabiler P l ä t t b r e t t h a lt e r oermeiben, der
nach Bedarf das große, wie bas kleine Ärmelplättbrett festhält-
und metallene Plättuchhalter spannen den Bezug völlig
straff und faltenlos und ermöglichen somit glattes Arbeiten. Ein
neuer’El.e-ktrv··Bügeleisenheizapparat gestattet nicht
nur schnurloses Bügeln und vermeidet dadurch Funken- und
Kurzschlußbilduns sondern verringert auch, sicher zur Freude
der hausfrau. den Stromverbrauch.

- Neuartige, auf Gaskocher aussetzbare B a ck - u n d B r a t -
haub en vereinfachen der rechnenden hausfrau das Backen.
Elastische Guinmiklammern, die mit Federdruck an Eimern,
Schügeln unb Becken zu befestigen sind, wollen das Befchädigen
der ußböden unb Tischplatten verhüten und sorgen für ge-
räuschloses Fortbewegen bei gleichzeitiger Schonung der Gefäß-
ränder. »Ein doppeltes Servierbrett macht demTablett insofern
erfolgreich Konkurrenz, als es durch einfache Drehung bes hand-
gklfss an Ort und Stelle sofort in einen Serviertisch verwandelt
werden kann. —

Vierfache Verwendungsinöglichkeit bietet ferner ein K affe e-
sieb, bei dem nach herausnahme des Siebes der zurück-
bleibende Spiralkorb einmal als Eiteiler für Noheier, dann als

“pflöffel für gekochte Eier und konservierte Früchte und
au erbem noch als Schaumfchläger für Eiweiß, Schlagsahne,
Mahonnaise und Eremes gute Dienste leistet. Äußerst praktisch
ist auch eineKombination von Kasfeesiebchen mit
Tropfenfänger und Deckelhalter für Kaffee: unb
Teekanne, und eine rationelle Ausniitzung der Früchte bietet
ein auf jedes Glas aufsetzbarer Zitronen- und Apfel-
ineniEntsafter, während eine Wundermaschine
im wahrsten Sinne des Wortes, am Tische anschraubbar, nicht
nur die Arbeit des Neibens, Schnitzelns, sondern auch das
Rühren undPassieren abnimmt und außerdem noch zur Butter-
und Speiseeisbereitung Verwendung finden kann. Eine
Wand-Brotschneidem,aschine, deren gläsernerSturzs
körper eine ftete Kontrolle des Verbrauches gestattet, ermöglicht
zum anderen bei hhgienischer « Aufbewahrung des Brotes ein
kinderleichtes und vor allem gefahrloses Schneiden in jeder ge-
wünschten Starte. ·
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Und ein mechanisch arbeitender Fen sters ch u ß verhüte-
das Zuschlagen der-- Fenster bei Wind und Gegenzug nnd macht
die leicht verlieran Klammern unentbehrlich Ferner können
die bisher im Sommer üblichen, unästhetisch wirkenden Draht-
gazefenfter durch automatisch arbeitende Insekten-
schutzfenster ersetzt werben-unb eine weitere Fensterneus
heitbildet ein. schirirrloser Gardine"nzug, der das
Neißen und Verwirren der bisherigen Schnuren gänzlich un-
möglich macht.

sit-i unlimitiert: imsiiiiiii
Immer wieder hört man in hausfrauenkreisen, daß be-

stimmte Erkrankungen angeblich auf bie Verwendung von Alus
miniumgeschirr zurückzuführen sind, Die Wissenschaft hat sich
ernsthaft mit der Frage beschäftigt, ob und in welchem Umfang
durch die Benutzung von Aluminiumgeschirr Gesundheitsschädi-
gungen eintreten können. Jn den »Naturwissenschaften« be-
richtet jetzt F Großfeld über das Ergebnis dieser Untersuchun-
gen. Man hat in verschiedenen Nohstoffen pflanzlicher und
tierischer herkunft bis zu 4,3 Milligramm Aluminium im Kilo-
gramm gefunden. Die tägliche Aluminliimaiifnahme durch
Speisen wird auf 12 Milligramm geschätzt, davon etwa 5 Milli-
gramm aus den ver-wendeten haushaltgeräten. Von einer
wirklichen Schädigung der Gesundheit durch so kleine Einengen
konnte nichts festgestellt werben. Die tödliche Menge von l‘se
lichen Aluininiumsakzen beträgt bei Ratten und Kaninchen etwa
7 bis 8 Gramm pro Kilogramm Dies würde einer Menge von
300 bis 600 Gramm beim erwachsenen Menschen entsprechen-
also rund das 25000· bis 50000fache der normalen täglichen
Aufnahme. Es ergibt sich aus diesen Untersuchungen ganz ein-
wanbfrei, daß die in der Nahrung natürlich oder durch Ab-
nutzung der haushaltgeräte vorkommenden Aluminiummengen
so winzig sind, daß eine gesundheitliche Schädigung ar nicht in
Frage rammt. 3a, biefe Mengen sind so gering, Da ihre ana-
iytische Bestimmung sogar besonderershilfsmittel--bedarf. Schi.

Situation -— naht.
Das japanische Einlopfgericht

Von W. Paschen.

Die Ereignisse in- der Mandschurei beginnen das japanische-
Leben auch in seinen Einzelheiten zu beeinflussen. So brachte
vor einiger Zeit ein reicher japanischer Kaufmann von einer
Reise nach der Mongolei einen eisernen Topf unb einen dazu-
gehörigen Rast mit, um seine Freunde mit „Dfingisian—nabe“.
einem mongolifchen Eintopf ericht, bekannt zu machen. Auch
bei den Freunden fand es olchen Anklang, daß er zahlreiche
Noste anfertigen ließ, um fie damit zn beschenken. Nur wird
das Gericht immer volkstümlicher, wenn es auch bei seiner Be-
rührung mit der Zivilisation geringe Änderungen erfuhr. So
wird, wie es nicht zu verwundern ist, der allen Ehinafreunden
so wohlbekannte Knoblauch durch rohe Zwiebelscheiben, das in
Japan seltene hammelfleisch durch Nindfleisch ersetzt.

Die Zubereitung ist eigenartig. Ein großes rundes eisernes
Becken mit glühender hol kohle ruht auf einem Gestell mit vier
grüßen. Ein schwerer eiferiier Nost, dessen Stäbe etwa drei-
fingerbreit auseinander liegen. wird dann so mit der hohlseite
nach unten ausgesetzt, daß er wie ein Deckel aus dem Becken.
ruht. Sind die Teilnehmer am Mahle um den Topf ver-
sammelt, so erhalten sie Schürzin in den verschiedensten Farben
und Formen umgetan, was schon nicht wenig zur Unterhaltung
beiträgt, und zwei ungewöhnlich lange Eßstäbe in die rechte
hand gedrückt. Nun wartet alles auf das Zeichen ‚Quer. Der


